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v. Ribbentrop veſucte Barkhon in Paris
Lange Ausſprache des deutſchen Beauftragten mit Frankreichs Außenminiſter.

Der Beanftragte der Reichsregierung für
Abrüſtungsfragen, von Ribbentrop,
hatte gelegentlich eines privaten Anfenthaltes
in Paris eine lange Ausſprache mit
Außenminiſter Barthon über die dentſch-
franzöſiſchen Beziehungen. Jn einer Ans-
laſſung der Havas-Agentur wird dazu u. g.
erklärt, daß im Mittelpunkt der Unterredung
die Abrüſtungsfrage geſtanden haben
dürfte.

Kerrl neuer Reichsminiſter.
Ein weiterer Schritt zur Reichsreform.
Der Reichspräſident hat auf V,orſchlag des

Reichskanzlers den Preußiſchen Jnuſtizminiſter
Kerrl zum Reichs miniſter vhneGeſchäftsbereich ernannt. DerReichs ler wird den Reichsminiſter
ohne Geſchäftsbereich Kerrl mit Aufgaben

meiner Art mit Sonderanufträgen

betrauen. Miniſter Kerrl verbleibt in ſeinem
Amt als Preußiſcher Staatsminiſter und da
mit Mitglied des Preußiſchen Kabinetts. Von
ſeinem Amt als Preußiſcher Juſtizminiſter
hat der Reichskanzler den Miniſter Kerrl
auf deſſen Antrag und auf Vorſchlag des
Preußiſchen Miniſterpräſidenten entbun-
den. Gleichzeitig hat der Reichskanzler den
Reichsminiſter der Jnſtiz, Dr. h. c. Gürt-
ner, im weiteren Zuge der Durchführungder Reichsreform mit der Wahrnehmung der
Geſchäfte des Preußiſchen Juſtizminiſters be-
anuftragt.

Seitdem Miniſterpräſident Göring durch
das Vertrauen des Reichskanzlers an die
Spitze der Preußiſchen Staatsregierung ge-
ſtellt worden iſt, hat er ſich unabläſſig bemüht,
die Vereinheitlichung und Erneue-
rung des Reichs im nationalſozialiſti-
ſchen Sinne von Preußen aus voran-
zutreiben. Jn dieſer Richtung lag die vor
kurzem auf Vorſchlag des Preußiſchen Mini-
ſterpräſidenten erfolgte Beauftragung des
Reichsminiſters des Jnnern, Dr. Frick, mit
der Wahrnehmung der Geſchäfte des Preu-
ßiſchen Miniſters des Jnnern. Jn derſelben
Richtung liegt der nunmehr vom Miniſter
präſidenten Göring dem Reichskanzler unter-
breitete und von dieſem angenommene Vor-
ſchlag, die Juſtizverwaltung des Reichs mit
derjenigen Preußens in der Spitze zu ver-
binden.

Stadkkinder ſollen aufs Lanud.
Ein Appell an die deutſchen Beuern.

Tauſende von Stadtkindern aus bedürfti-
gen Familien ſollen jetzt zur Erholung aufs
Land geſchickt werden. Sie ſollen deutſche
Heimat und deutſche Sitten und Gebräuche
kennenlernen, und in der Jugend ſollen Stadt
und Land einander näherkommen. Aus dieſem
Anlaß ſind jetzt eine Reihe von Aufrufen
führender Männer der Regierung wie der
NSDAP. erlaſſen worden, die auf dieſe
Aktion der NSV. Bezug nehmen. So führt

iniſter Dr. Goebbels aus, daß

unſer Blick auf die kommende Generation ge
richtet ſein müſſe, auf die Jugend, die das
begonnene Werk vollenden ſoll.

Die NS.-Volkswohlfahrt habe ſich ent
ſchloſſen, im Rahmen des Hilfswerks „Mut-
ter und Kind“ 500 000 Stadtkinder auf das
Land zu ſchicken. An die deutſchen Bauern
ergeht der Ruf des Miniſters, die erforder
lichen Freiſtellen zur Verfügung zu
ſtellen.

Jn dem Aufruf des Reichsminiſters
Darré heißt es, daß der deutſche Bauer
durch die Erfüllung dieſer ſozialen Verpflich
tung im Dienſt an der Volksgemeinſchaft vor
allem dazu beitragen kann, in die jugendlichen
Seelen das Verſtändnis für die Lebensart
unſerer deutſchen Bauern zu legen.

Stadtkinder ſollen beim deutſchen Bauern
die lebensſtarke Verbundenheit des Blutes

und der Scholle erleben, das iſt auch der
Grundözug, der durch die Ausführungen des
Reichserziehungsminiſters Ruſt geht. Der
Amtsleiter der NSV., Hilgenfeld,appelliert an die deutſchen Bauern, die Tau-
ſende von Pflegefſtellen, die noch fehlen, zur
Verfügung zu ſtellen und ſomit dazu beizu-
tragen, unſerer Großfſtadtjugend durch dieſes
Werk der Kinder-Landverſchickung zu helfen.
Reichsjugendfühhrer Baldur von Schirach
ſchließlich führt aus, daß in der Kinder-
aLndverſchickung, die die H. zuſammen mit
der NSV. durchführe, ein Mittel vorhanden
ſei, durch das nicht nur erholungsbedürftige
Jugend die nötige Ausſpannung finde, ſon
dern auch den Lebensraum des Bauern ver-
ſtehen lerne. Mit einem Ruf an die deutſchen
Bauern, hier mitzuwirken und Freiſtellen
zur Verfügung zu ſtellen, ſchließt der Aufruf
des Jugendführers.

9gar-Abſtimmungskommiſſion
in ihrer Zuſammenſetzung bekanntgegeben.

Das Völkerbundsſekretariat hat jetzt be
kanntgegeben, daß die Abſtimmungskommiſ-
ſion, die die Aufgabe hat, die Funktionen und
Aufträge des Völkerbundsrates bezüglich der
Ausführung der Volksabſtimmung an der
Saar auszuführen, ernannt worden iſt. Auf
Vorſchlag des Dreierkomitees hat der Präſi
dent des Völkerbundsrates nach vorheriger
Fühlungnahme mit den anderen Ratsmitglie
dern folgende Perſönlichkeiten beſtimmt: Den
Schweizer Victor Henry; den Holländer
D. de Jonah; den Schweden Altan
Rhode. Zur gleichen Zeit hat der Rat als
techniſchen Sachverſtändigen der Kommiſſion
die Amerikanerin Miß Sarah Wambaugh
beigeordnet, die nötigenfalls auch ein Mit
glied der Kommiſſion vertreten kann.

Der Herzog von Wellingkon geſtorben.

Der Herzog von Wellington, ein
Enkel des großen Heersführers, iſt in Lon
don heute nach ſchwerer Krankheit im Alter
von 85 Jahren geſtorben.

Adolf Hikler: „Die Zeit der Diktate iſt vorbei“
Der Führer appellierk auf dem großen Thüringer Gauparkeitag an das ganze deuiſche Volk

„Am Sonntagvormittag ſtartete der
Führer mit ſeiner D 2600 von München
nach Leipzig, um ſich von dort aus zum
thüringiſchen Ganuparteitag nach Gera zu
begeben, über den wir im Provinzteil aus
führlich berichten.

Schon auf der Fahrt durch Leipzig und
weiter auf der Fahrt nach Zeitz und bei der
Einfahrt in Gera wurde der Führer ſtürmiſch
begrüßt. Auf dem Geraer Flugplatz, wo ſämt
liche Formationen zur Beſichtigung auf
marſchiert waren, empfing Reichsſtatthalter
Sauckel den Führer. Der Führer begab ſich
dann zunächſt in das Hotel „Viktoria“, wo ſich
eine rieſige Menſchenmenge eingefunden hatte,
die immer wieder ihrer Begeiſterung für den
Führer Luft machte. Kurz vor 1 Uhr fuhr der
Führer dann zuſammen mit Reichsminiſter
Dr. Goebbels, dem Stabsleiter der PO.
Dr. Ley und Reichsſtatthalter Sauckel zur
Fürſtenſtraße, wo der große Vorbeimarſch der
Formationen begann.

Jn ſeiner großen Rede führte dann
der Führer aus:

Zum erſten Male nach dem Siege der Be-
wegung ſpreche ich wieder hier in dieſer mir
bekannten Stadt, und ich darf wohl ſagen:
Welch' eine Wende! Als ich zum erſten Male
in Gera ſprach, da waren kaum 30 Partei-
genoſſen anweſend und gut 2000 der größten
Feinde. Heute ſteht die ganze Stadt unter
einem Zeichen, dem Zeichen, das ſich ſiegreich
über ganz Deutſchland erhoben hat. Was hat
es zu ſagen, wenn bei 42 Millionen noch ein
lächerliches Grüppen glaubt, gegen ein Natur-
geſetz ankämpfen zu können. Der Sieg der
national ſozialiſtiſchen Bewegung dokumen-
tiert ſich nicht in äußeren Zahlen, nicht darin,
daß wir Millionen Menſchen heute mit ihren
Stimmen für uns buchen können, ſondern 'er
dokumentiert ſich darin, daß wir dieſe Millio-
z Menſchen auch tatſächlich innerlich erfaßt

aben.

Fanakiker einer neuen Ueberzengung,

Es iſt ein wunderbares Zeichen, wenn in
einem Volke, ſo wie beim heutigen Vorbei-
marſch, ſtundenlang Zehntauſende von Män-
nern freiwillig dieſe Diſziplin und Laſt auf
ſich nehmen, freiwillig tätig find. Es iſt das
Zeichen einer inneren Geſundung, wenn ſich
auf dieſe Weiſe der Jdealismus wieder
eine Gaſſe bricht und denen Unrecht gibt, die
da meinen, daß das Zeitalter des Geldes
von jetzt ab alles beherrſchen würde. An
Geld ſind wir arm, am Volk aberſind wir heute reich! (Heilrufe.) Unſe-
ren Gegnern ſtehen heute nicht Zahlen gegen-
über, ſondern von einem Sinn und einem
Geiſt erfüllte Menſchen. Sie ſollen uns nicht
als Partei werten, ſondern ſie ſollen in uns
a Fanatiker einer neuen Ueberzeugung
ehen.

All denen, die glauben, gegen den Staat an
können, ſage ich Dieſer Staatgehen zu iteht

erſt in ſeiner erſten m Jn Jahr-hunderten ſoll er ſein Mannesalter er-
reichen, und Sie können überzeugt ſein, daß
ihn ein Jahrtauſend noch nicht gebrochen
haben wird.
Ein Volk iſt zum Bewußtſein ſeiner Kraft

erwacht. Wenn nun die andere Welt daran
die Frage knüpft: Was wollt Jhr damit?
dann können wir ſagen: Nach innenalless nach außen nur, daß Jhr
uns in Ruhe laßt. (Brauſender, immer
neu aufflammender Beifall). Wenn mir die
Frage vorgelegt wird: Was wollen Sie zur
Befriedigung der Welt tun? ſo ſage ich: Wir
haben das Höchſte getan, indem wir ein 70-
Millionen-Volk nicht nur im Geiſte der
Selbſtachtung, ſondern auch zum Geiſte der
Achtung der Rechte der anderen erzogen
haben.

Wir haben ein großes Ziel im Jnnern
vor uns: Eine gewaltige Reformarbeit an
uns ſelbſt, an unſerem Leben, an unſerem
Zuſammenleben, an unſerer Wirtſchaft, an
unſerer Kultur. Wir haben ein großes
Werk vor Augen. Dieſes Werk ſtört nicht
die andere Welt.
Jch glaube, wenn andere Staatsmänner

einen Teil der Aufmerkſamkeit die ſie den
Vorgängen außerhalb ihrer Völker ſchenken,
dem inneren Leben ihrer eigenen Völker
widmen wollten, dann würde manches auf
dieſer Welt beſſer ſein.
Gegen die inkernationalen Hetzer

Wir Nationalſozialiſten haben ein gigan-
tiſches Programm im Jnnern. Das verpflich-
tet uns, Friede und Freundſchaft mit der
anderen Welt zu ſuchen. Das verpflichtet
uns aber auch, genau ſo dafür zu ſorgen, daß
die andere Welt uns in Frieden und Ruhe
läßt. Wir haben nur den einen Wunſch, daß
ſich bei den anderen Nationen immer mehr
diejenigen durchſetzen, die in Erinnerung an
die Greuel des vergangenen Krieges eben-
falls eine aufrichtige Völkerverſöhnung
wollen. Denn das wiſſen wir: Wenn die
internationale Clique von Hetzern
ihre Ziele erreichen würde, dann würde man
wieder die Völker, Millionen braver und an-
ſtändiger Menſchen, aber vermutlich keinen
dieſer internationalen Hetzer auf dem Schlacht-
feld finden. Wir Nationalſozialiſten können
nichts anderes tun, als unſer Volk gegen dieſe
Gefahr vorzubereiten. Wir ſind entſchlofſen,
uns hierbei von niemandem das Recht der
Selbſterhaltung ſtreitig machen zu laſſen.

Wenn uns jemand ſagt: „Wenn ihr
Nationalſozialiſten die Gleichberechtigung
wünſcht für Denutſchland, dann müſſen wir
mehr aufrüſten“, ſo können wir nur ſagen:
Unſeretwegen könnt ihr das tun, denn wir
haben ja nicht die Abſicht, euch auzugreifen.
Allein wir wollen ſo ſtark ſein, daß auch
jedem anderen die t, uns anzugreifen.“ (Langanhaltende, minntenlange
Heilrujel]

So bedingungslos unſere Friedensliebe
iſt, ſo wenig Deutſchland einen Krieg will,
ſo fanatiſch werden wir für die deutſche Frei-
heit und die Ehre unſeres Volkes eintreten.
Die Welt muß wiſſen: Die Zeit der
Diktate iſt vorbei.
Mahnung zur Volksgemeinſchaft

Jch will Sie, meine Volksgenoſſen, immer
nur bitten und ermahnen: Sehen Sie die
Stärke unſeres Volkes in unſerer inneren
Willenseinheit, in unſerer einheitlichen
Geiſtesauffaſſung und unſerem gemeinſamen
Denken. Sehen Sie in unſerer national-
ſozialiſtiſchen Bewegung eine Sicherung gegen
den Geiſt des Klaſſenkampfes, des Klaſſen-
haſſes und der Klaſſenſpaltung. Sehen Sie
in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und
in ihren Organiſationen eine große Schule
der Erziehung zur Gemeinſamkeit. Hängen
Sie an dieſer Bewegung, kämpfen Sie für ſie.
Sie kämpfen damit für das deutſche Volk und
für das Deutſche Reich!

Denn eines iſt ſicher; das Schickſal der
deutſchen Volks gemeinſchaft iſt gebunden an
das Sein dieſer Bewegung, das Schickſal des
Deutſchen Reiches aber iſt bedingt durch die
Feſtigkeit der dentſchen Volksgemeinſchaft.

Jubel um Hiller in München

Danktelegramm an Jtaliens König und Duce
Der Führer traf, wie wir bereits kurz

meldeten, am Sonnabendvormittag um
9.50 Uhr, von Venedig kommend, auf dem
Flughafen Oberwieſenfeld bei München
ein. Zu ſeiner Begrüßung hatten ſich Miniſter-
präſident Siebert, die Staatsminiſter Wagner,
Eſſer und Frank, zahlreiche Führer der SA.
und SS. uſw. eingefunden. Um 9.45 Uhr
kamen die drei Maſchinen in Sicht. Die
NSBO. Kapelle intonierte den Badenweiler
Marſch. Aus den Reihen der Maſſen erhoben
ſich Tauſende von Händen und winkten dem
Führer zu. Punkt 9.50 Uhr rollte die Maſchine
des Führers vor dem Flughafen an. Als der
Führer dem Flugzeug entſtieg, ſpielte die
Kapelle das Deutſchland Lied, das von
brauſenden Heilrufen begleitet wurde. Der
Führer, in deſſen Begleitung ſich Reichs
außenminiſter v. Neurath und die übrigen
Teilnehmer der Jtalienfahrt befanden, be-
grüßte die zum Empfang erſchienenen Perſön-
lichkeiten. Dann trat er unter dem Jubel der
Maſſen die Fahrt in die feſtlich geſchmückte
Stadt an. Die Huldigungen ſetzten ſich be
harrlich fort, als der Führer bereits das
Braune Haus betreten hatte.

Beim Verlaſſen des italieniſchen Bodens
über den Alpen richtete der Führer vom Flug
zeug aus an den König von Jtalien undden Du c e herzlich gehaltene Danktelegramme
für die gaſtliche Aufnahme in Jtalien.
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fand anf der Kieler Kolonialkagung wieder beredten Ausdruck

Die große Kieler Kolonialtagung
der im Reichskolonialbund vereinigten Ver
bände wurde am Freitag durch die Geſchäfts-
ſitzung der verſchiedenen Verbände eröffnet.
Die Beteiligung der Kolonialdeutſchen und
der Kämpfer für den Kolonialgedanken aus
allen Teilen des Reiches iſt außerordent-
lich groß. Bei der Eröffnung der öffent-
lichen Verſammlung der Deutſchen Kolonial
geſellſchaft begrüßte Gouverneur a. D. Dr.
Schnee zunächſt die. Vertreter der Partei
und der Regierung ſowie zahlreiche Perſön-
lichkeiten des öffentlichen Lebens. Er wies
darauf hin, daß immer weitere Kreiſe, auch
in den früher feindlichen Ländern, einem
Wiedereintritt Deutſchlands in die Reihe der
koloniſierenden Mächte günſtig gegenüber-
ſtänden. Dies gelte auch von England, eben-
ſo von Frankreich. Als nächſter Redner er-
ſtattete SS.-Standartenführer Oberleutnant
a. D. Bauſzus einen eingehenden Bericht
über ſeine im letzten Winter unternommene
Reiſe nach Südweſt- und Oſtafrika. Mit
Genigtuung wurde die Feſtſtellung oaufge
nommen, daß dieſe Deutſchen ſich deſſen be-
wußt ſeien, hier auf weit vorgeſchobenem
Poſten Kämpfer für deutſches Weſen und
deutſche Geltung zu ſein. Ueber deutſches
Schulungsweſen in den Kolonien ſprach
Kolonialſtaatsſekretär a. D. Dr. h. c. Linde-
quiſt, und weitere Vorträge befaßten ſich
mit der Lage der kolonialen Wirtſchaft, der
Pflege des kolonigalen Gedankens in der
Hitleriugend und ähnlichen Fragen. Be
grüßungstelegramme wurden ge-
ſandt an den Reichspräſidenten, den Reichs-
kanzler, den Reichsaußenminiſter, den preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten und den Chef der
Marineleitung.

Den Höhepunkt der Reichskolonial-
tagung bildete eine große öffentliche Kund-
gebung am Sonnabendabend in der Nordoſt-
ſeehalle. 25000 Menſchen legten hier das Be-
kenntnis für den deutſchen Kolonialgedanken
ab. Unter den Klängen des Badenweiler
Marſches nahmen über 200 Fahnen der SA.,

des NSDFB., der HJ., des Kyffhäuſer-
bundes, der Krieger- und Marinevereine, des
Reichskolonialbundes und andere Aufſtellung.
Spodann marſchierte eine Abteilung Schutz-
polizei im Stahlhelm in die Halke. Ritter
von Epp gab ſeiner Freude darüber Aus-
druck, jetzt einen Akt wiederholen zu können,
der ſich vor kaum vier Wochen in Berlin
vollzogen habe, als die Tradition der Polizei-
truppe Oſtafrikas an die Landespolizei
General Göring“ übergeben worden ſei. Die

2. Hundertſchaft der Landespolizei Kiel über-
nehme jetzt die Tradition der Polize i-
ir u ppve Kameruns. Polizeigeneral
Strecker dankte für die Traditionsübergabe.

Anſchließend entwickelte Gouverneur a. D.
Dr. Schnee das Bild der deutſchen
Kolonialgeſchichte. Namentlich begrüßte Dr.
Schnee die erſchienenen alten Kolonial-
kämpfer, denen er im Auftrage des Reichs-
vpräſidenten eigenhändig von ihm unterzeich-

nete Bilder als Anerkennung und Erinne-
rung überreichte. Gerade die Tage, die wir
durchlebten, zeigten am deutlichſten, wie wich-
tig für uns die Kolonien als Lieferanten von
Rohſtoffen und als Abſatzgebiete ſeien.

Es liege auch im Jntereſſe der ganzen Welt,
daß Deuntſchland, deutſcher Geiſt nicht länger
in den Kolonialgebieten ausgeſchaltet
bleibe. Die Regelung des Verſailler Ver-
irages, die Deutſchland von der Koloniſa-
tion ausnehme, lehnten wir gh. Wir ver-
langten die Rückgabe unſerer Kolonien.
Nachdem das Deutſchlandlied verklungen

war, ließ Ritter von Epp die deutſche
Koloniſation im Zeitraum eines halben Jahr-
hunderts vorüberziehen. Nicht räuberiſcher
Jmperialismus ſei es, wenn wir unſer Recht
auf Kolonien anmeldeten, ſondern eine Not-
wendigkeit der Gleichberechtigung.

Der Attenkäter noch nicht gefaßt
Staatsbegräbnis für Miniſter Pieracki.
Jm Zuſammenhang mit dem Anſchlag auf

den polniſchen Jnnenminiſter Pieracki fan-
den in den Abendſtunden des Freitags Proteſt-
kundgebungen des Pilſudſkiſchen Strzelec und
der Junglegion ſtatt. Die jungen Leute zogen
durch die Straßen ſangen das Lied der erſten
Legionärbrigade und forderten in den Kaffee
und Gaſthäuſern zum Zeichen der Trauer die
Einſtellung muſikaliſcher Darbietungen. Auch
die Lichtſpielhäuſer wurden zum Teil ge-
ſchloſſen. Außerdem wurden die Fenſterſchei-

13 Opfer politiſcher 9chießereien

Meölla ln Muuäbä Joccheblolt

Deutſchlands kolonigler Wille

Montag 18. Funi

ben in den Redaktionen der nativnaldemo-
kratiſchen Blätter Gazeta Warſzawska, ABC.
und Kurjer Warſcawſki zertrümmert. Das
Lokal der radikal- nationalen Organiſation
wurde von der Polizei z pſſen und ver-ſiegelt. Das Begräbnis findet auf
Stagatskoſten und mit allen mili-
täriſchen Ehren ſtatt.

Die Nachricht, daß der Mörder des pol
niſchen Jnnenminiſters Pieracki bereits
verhaftet worden ſei, wird von den amt-
lichen Stellen noch nicht beſtätigt. Das
Jnnenminiſterium hat inzwiſchen eine genaue
Perſonenbeſchreibung des Täters veröffent-
licht, in der auf den Umſtand ausdrücklich
hingewieſen wird, daß der Täter, um die
Verfolgung zu erſchweren, ſeinen Mantel
und Hut fortgeworfen habe.

Der polniſche Staatspräſident. hat den
Miniſterpräſidenten Koslowſki zum Jn-
nenminiſter unter Beibehaltung ſeiner gegen-
wärtigen Stellung als Miniſterpräſident er
nannt.

Volksgerichtshof ſagt am 2. Juli

Vor der erſten Dienſtleiſtung Richtereid.
Jm Reichsgeſetzblatt wird jetzt die ange-

kündigte Verordnung über den Volksge-
richtshof veröffentlicht. Danach erhält der
Volksgerichtshof ſeinen Sitz in Berlin. Er
tritt am 2. Juli 1934 zuſammen. Der Reichs-
juſtizminiſter beſtimmt die Vorſitzenden der
Senate und einen von ihnen zum Präſiden-
ten des Volksgerichtshofes. Die Mitglieder
des Volksgerichtshofs und ihre Stellvertreter
haben vor ihrer erſten Dienſtleiſtung einen
Richtereid dahin zu leiſten, daß ſie die
Pflichten eines Richters des Volksgerichts-
hofs getreulich erfüllen und ihre Stimme nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen abgeben werden.

Kommuniſtiſcher Fenerüberfall in Havanng Orkan über Lumiſiana

Wie ans Havanna gemeldet wird, haben
Kommuniſten einen Fenerüberfall auf die
faſchiſtiſche ABC-Organiſation verübt, bei dem,
wie bisher feſtgeſtellt wurde, 13 Perſonen ge-
tötet und 60 verwundet worden ſind. Etwa
15 000 Mitglieder der ABC-Organiſation ver
anſtalteten eine Kundgebung. Plötzlich
kam aus einer Seitenſtraße ein mit mehreren
Perſonen beſetzter Kraftwagen und eröffnete
auf die vorbeiziehende Kolonne Maſchinen-
gewehrfener. Die Teilnehmer der Kund-

ebung erwiderten das Fener und nahmen die
Verfolgung auf. Drei Jnſaſſen des Kraft-
wagens wurden getötet, der vierte erlitt
ſchwere Brandwunden.

Über die öſtlichen Gebiete von Luiſiang
raſt nach einer LNN.- Meldung ein Orkan mit
135 Stundenkilometer hinweg. Sein Weg iſt
gekennzeichnet durch ungeheure Verwüſtungen.
IJn den Wäldern ſind rieſige Bäume wie
Streichhölzer geknickt. Von den Häuſern ſind

Vorſtoß gegen Jeſus Chriſtus

Profeſſor Hauer, Tübingen, ſprach in Halle.
Mit dieſem Vortrag Prof. Hauers trat das,

was ſich Deutſche Glaubensbewegung“
nennt, in Halle zum erſten Male in größerem Rah-
men öffentlich auf den Plan. Wir geben die Hauer-
ſchen Ausführungen in nüchternem Bericht wieder,
weil der evangeliſche Chriſt wiſſen muß, von
welchen Gruvdlagen dieſe gegenchriftliche Bewegung
ausgeht. So fand denn auch am Schluſſe der
geftrigen Verſammlung die chriſtliche Gedankenwelt
leidenſchaftliche und von heißter Glaubenskraft ge-
tragene Fürſprecher. Am Eingang des Saales
gelangten Zettel zur Verteilung, in denen auf den
ſommenden Beſuch des Reichsbiſchofs
und große Kundgebungen unter Leitung führender
Deutſcher Chriſten hingewieſen wurde.

Die Schriftleitung.

Die Grundgedanken der Hauerſchen Welt-
anſchauung, die in einem beinahe zweiſtündi-
gen Vortrag am Sonntagabend in dem bis
auf den letzten Platz beſetzten großen Stadt-
ſchützenhausſaal entwickelt wurden, faßte der
Redner am Schluſſe der Ausſprache in
wenigen Sätzen zuſammen. Die Deutſche
Glaubensbewegung hat mit dem Chriſtentum
nichts gemein. Sie lehnt jede wie auch immer
geartete Zwiſchenſchaltung zwiſchen Menſch
und letzter Verantwortung (Gott) ab, auch die
durch Chriſtus. Sie kennt infolgedeſſen auch
den Begriff der Sünde nicht. Sie bekennt
ſich jedoch zu einer immerwährenden, direk-
ten Verantwortung vor der letzten Wirk-
lichkeit.

Jm einzelnen führte Profeſſor Hauer, der
Führer der Deutſchen Glaubensbewegung,
vor dem mit Spannung ſeinen Ausführungen
folgenden Auditorium das ſich zumeiſt
aus Schichten zuſammenſetzte, die nach über-
wundener Begrifflichkeit als „bürgerlich“
hätten bezeichnet werden können, darunter
ein gut Teil Jugend, auch akademiſche, jedoch
ohne einen ſpürbaren Einſchlag von ausge-
ſprochenen Handarbeitern aus: „Das, was
wir heute Deutſche Glaubensbewegung
nennen, iſt ſo alt wie das deutſche Volk. Was
ſich heute in der Form der Deutſchen Glau-
bensbewegung manifeſtiert, iſt nicht ein
neues Heidentum, ſondern iſt urdeutſch und
faßt all das zuſammen, was ſeit Jahrhunder-
ten die Sehnſucht des deutſchen Volkes war.
Jch komme vom Chriſtentum her. Aber ich
glaube heute, daß wir nicht mehr Chriſten
ſein dürfen, ſondern Menſchen eines deutſchen
Glaubens, der allein das Heil unſeres
Volkes ſein wird. Meine Hoffnung auf eine
Richtungsänderung im Chriſtentum iſt da-
mals geſchwunden, als ich in einem offenen
Brief an die Denutſchon Chriſten

nicht Verfaſſungsänderung der Kirche, ſon-
dern Revolutionierung des Glaubens. Als
ſich die evangeliſche Kirche auf die Vergan-
genheit zurückzog, habe ich für meine Perſon
den Trennungsſtrich gezogen. Denn meine
beiden Theſen: Bildung einer religiöſen
Volksgemeinſchaft aus proteſtantiſcher
Grundhaltung und Freiheit für die Nicht-
chriſtlichen innerhalb der deutſchen religiöſen
Gemeinſchaft konnten ſchickſalhaft gegen
die Kirche nicht durchgeſetzt werden.

Soll nun in Zukunft Glaubens- und Ge-
wiſſensfreiheit in Deutſchland herrſchen?
Das war die Frage, die wir uns bei der
Gründung in Eiſenach vorzulegen hatten.
Das „poſitive Chriſtentum“, die „Deutſchen
Chriſten“, werden von uns abgelehnt, denn
wir erklären, daß dieſer Weg falſch iſt. Wir
ſind nicht Chriſten, ſondern deutſchgläubige
Menſchen, und in dieſem Glauben kämpfen
wir für die Verwirklichung des Dritten
Reiches. Der Verſuch, die Uniformität des
Glaubens durch ein bekenntnisgebundenes
Chriſtentum herbeizuführen, erſchien
uns eine große Gefahr für den inneren Be-
ſtand des Reiches. Und daher geht unſer
Kampf um die Glaubens- und Gewiſſens-
freiheit, die uns auch vom Stellvertreter des
Führers zugeſichert worden iſt. Damit aber
ſit, ein Vorgang von geſchichtlicher Bedeu
tung, der Jrkweg Karls des Großen wieder
rückgängig gemacht. Die Glaubens- und Ge-
wiſſensfreiheit iſt ein weſentlicher Beſtand-
teil des Dritten Reiches.“

Nach dieſen einleitenden Vorbemerkungen
kam der Redner zu der grundlegenden Aus-
einanderſetzung mit dem Chriſtentum. Dieſe
geſchah in einer durchaus vornehmen Weiſe,
die bei aller Härte im Sachlichen doch ſtets
die Ritterlichkeit in der Form zu wahren
wußte. Dieſes Vorgehen ließ Zwiſchenrufe
aus der Verſammlung auch nicht in Störun-
gen ausarten und ermöglichte eine Aus-
ſprache von Niveau, deren Ergebnis oben be-
reits vorweggenommen worden iſt.

Hauer argumentierte wie folgt: „Unter
Chriſtentum verſtehe ich das Neue Teſtament.
Das ſind eindeutig fixierte Dokumente, die
man annehmen oder ablehnen kann, die aber
nicht umgebogen werden dürfen. Die Grund-
ſätze des Neuen Teſtamentes ſind dem neuen
Glauben entgegengeſetzt; ſie können nicht für
das deutſche Volk verbindlich ſein. Denn
wer, wie wir, ſich zu der Ueberzeugung
durchgerungen hat, daß Chriſtus nicht der
Führer durch das Leben ſein kann, der muß
auch den Mut haben, die Folgerungen aus

ergebungdieſer Erkenntnis zu ziehen. Die B

die Dächer abgedeckt und oft hunderte von
Metern fort geſchleudert worden. Auf den
Orkan folgten Wolkenbrüche, die große Ge-
biete überſchwemmten. Dieſer Naturkata
ſtrophe ſind bisher zwei Menſchen zum Opfer
gefallen.

r

Rieſige Heuſchreckenſchwärm e haben
die Gegend von Kloas, etwa 120 Kilometer
von Liſſabon entfernt, heimgeſucht und auf
den Ländereien und in den Gärten unermeß-
lichen Schaden angerichtet.

Eine grauenhafte Bluttat ereignete ſich in
der Ortſchaft Pieſzowola bei Lublin (Polen).
Mehrere Banditen drangen in das Haus des
reichen Bauern Bojarſki ein und ermorde-
ten Bojarſki, ſeine Frau, die 23 Jahre alte
Tochter und vier Söhne im Aler von 3 bis
10 Jahren mit Axthieben. Es ſoll ſich um einen

t

Grundfteinlegung eines Ehrenmals.
für die im Gruppenbereich Mitte gefallenen

S A. und SS.-Männer.
Am Sonntag marſchierten in Mag-

deburg Ehrenſtürme ſämtlicher Standarten
der Gruppe Mitte mit 665 Fahnen und.
Standarten in Stärke von rund 10 000 Mann
auf. Auf die Jnitiative von Gruppenführer
Schragmüller haben die SA.-Pänner
zur Errichtung eines Ehrenmals für gefallene
SA.- Männer geſammelt, deſſen Grundſtein
geſtern in feierlicher Weiſe von Ober
gruppenführer Miniſterpräſident Mau-fred von Killinger gelegt wurde. Auf
dem Dom platz wo das künftige Ehrenmal
ſeinen Platz haben wird; marſchierten die
Abordnungen auf. Nach dem Geſang des
RNiederländiſchen Dankgebets ergriff der
Magdeburger Domprediger das Wort zu
einer Rede, in der er ſich beſonders an die
Angehörigen der gefallenen SA.Männer wandte. Jm Anſchluß hieran ſprach
Gruppenführer Schragmüller, der eine
Aufſtellung der Dinge verlas, die in der
Kupfertruhe des Grundſteins einen ewigen
Platz haben werden. Dann reichte er Ober
gruppenführer von Killinger den Hammer
der dann mit einem Geleitwort die eigentliche
Grundſteinlegung vollzog.

Anſchließend zogen die SA.-Brigaden mit
ihren Kapellen durch die Stadt, zu einem
Vorbeimarſch vor dem Obergruppen-
führer von Killinger, Gruppenführer Schrag-
müller un dden Vertretern der oberſten SA.
Führung. Unſere Heimatbrigade 38
war in Magdeburg mit etwa 1200 Mann ver-
treten und fand beſondere Anerkennungdurch ihren ſchneidigen und gut diſziplinier-
ten Vorbeimarſch.

„Jſolierungslager“ in Polen
Ein Beſchluß des Miniſterrates.

Der polniſche Miniſterrat hat in eineraußerordentlichen Sitzung, die am geſtrigen
Sonntag unter Vorſitz des Miniſterpräſſden-
ten Kozlowſki ſtattafnd, den Beſchluß ge-
ſaßt, beſondere Jſoliernngslager zu
ſchaffen, in denen all die Elemente unterge
bracht werden ſollen, die die Ruhe und Ord
nung und Sicherheit im Jnnern des Staates
gefährden.

Luſtämter in Tätigkeit.

Mit dem 16. nahmen ſie ihre Arbeit auf.
Das Luftfahrtminiſterium teilt mit. Mit

dem 16. Juni nehmen die 16 Luftämter Berlin,
Königsberg, Stettin, Kiel, Breslau, Dresden,
Magdeburg, Hannover, Münſter, Köln,
Frankfurt a. M., Weimar, München, Nürn
berg, Stuttgart und Darmſtadt ihre Tätigkeit
auf. Die Zuſtändigkeit der bisher mit Luft
fahrtangelegenheiten betrauten Landesbehör-
den iſt damit beendet. Anträge, Geſuche uſw.
wegen Erteilung von Flugzeugführerſcheinen,
Luftfahrzeugzulaſſungen, Genehmigung von
Veranſtaltungen, Anlage von Flughäfen und
dergl. ſind daher von dieſem Zeitpunkt ab
nur noch an die zuſtändigen Luftämter zu

Racheakt handeln.

deutſchgläubigen Menſchen nicht der einzige
Weg zu Gott. Er hält es mit Ekkeharts Be
griff der „göttlichen Reue“, die ſo beſchaffen
iſt, daß der Menſch ſich ſeiner Schuldhaftigkeit
wohl bewußt iſt; doch er weiß auch, daß wir
alleſamt ein unerfülltes Soll in uns tragen,
und daß wir immerdar verantwortlich ſind
vor einer letzten Wirklichkeit, die den Men-
ſchen zu löſen und zu erneuern vermag in
einem einzigen Augenblick, ohne Zwiſchen-
ſchaltung des Wunders oder des Mittlers,
wie ihn Chriſtus darſtellt. Dieſe direkte Be
zogenheit auf die letzte Wirklichkeit (ein Be
griff, der gewählt wird um das Wort „Gott“
zu umſchreiben) iſt echter deutſcher Glaube
von Anfang an, genau wie dieſe Erkenntnis,
daß der Menſch zwei Welten in ſich trägt,
aber im Kern den heiligen Funken, der ihm
den Glauben an die direkte Bezogenheit gibt,
an die Würde im Menſchen, die niemals
verloren gehen kann.

Die Abkehr vom Chriſtentum, zu der ſich
der Deutſchgläubige bekennt, beruht auf der
Ueberzeugung, daß im Chriſtentum weſent-
liche Beſtandteile einer „vorderaſiatiſch-
ſemitiſchen Seelenhaltung“ lebendig ſind.
Chriſtus ſpricht von der Macht der Dämonen,
er kennt ein Reich der Finſternis, deſſen Fürſt
der Satan iſt, der auf ewig verdammt ſein
ſoll. Dieſe Fragen rühren an Urphänomene
der Welt: an die Erkenntnis, daß etwas in
Unordnung iſt in der Welt. Auch der ger-
maniſche Menſch weiß um dieſe Unordnung.
Er kennt Loki als Widerpart Wotans, aber
doch auch als deſſen Blutsbruder, der mit ihm
in der Götterdämmerung untergeht, als eine
neue Welt geboren wird. Der Begriff der
ewigen Verdammnis iſt dem Deutſchgläubigen
fremd; er empfindet die ewige Unordnung
nur als Aufforderung zum Kampf als Lebens-
aufgabe, und damit ſteht er auf einem Boden,
wo er ſich mit den Beſten unſeres Volkes:
Ekkehart, Jacob Böhme, Goethe, Fichte,
Hegel trifft. Den Dämonenglauben Chriſti,
die Teufels- und Sündenfurcht Luthers ver-
wirft er.

Auch der Gerichtsgedanke Jeſu iſt „vorder-
aſiagtiſch-ſemitiſches Seelentum“. Er beſagt,
daß die einen gerettet, die anderen auf ewig
verdammt werden Der Deutſchgläubige
kennt nicht dieſes unbarmherzige Gericht.
Er bekennt ſich zur „immerwährenden Ver
antwortung vor der letzten Wirklichkeit“, zu
dem Glauben daran, daß niemand aus
unerklärbaren beſeeligenden Wirklichkeit her-
ausfällt, zu der er kraft des ewigen Funkens
ſeiner Menſchlichkeit gehört. Der adelige

Sesen

der Sünden durch Chriſti Blut iſt für den

Menſch kann unmöglich verworfen werden.
Uns o ſtehen wir das riſtertum,

richten.

das da verkündet, wer nicht zu Chriſtus
komme, der ſei auf ewig verdammt. Der
chriſtliche Abſolutheitsanſpruch iſt eine Ge-
fahr; er verſchüttet die Quellen des Gkau-
bens durch einen Glaubenszwang. Die
Deutſchgläubigen üben keinen Gklaubens-
zwang aus, ſie treiben auch nicht Miſſion.
Sie wollen nur denen, die ſich innerlich zum
deutſchen Glauben hingezogen fühlen, Mut
machen.

Sie erheben aber auch den Anſpruch, und
das iſt ein wichtiger Kampfpunkt der Be
wegung, daß es künftig der Kirche nicht mehr
geſtattet ſei, mit Mitteln des Staates Kindern
deutſchgläubiger Eltern ein Evangelium zu
verkünden, das dieſe als nicht arteigen emp-
finden, und ſie proteſtieren gegen den Zwang
zum chriſtlichen Religionsunterricht. Sie ſind
Anhänger einer Schule, die vom Glauben
Zeugnis ablegen ſoll. Dos deutſche Kind muß
unbedingt vor Glaubensfragen geſtellt wer-
den, aber ſo, daß ihm nicht zwangsläufig eine
nichtdeutſche Dogmatik eingeflößt wird. Das
Ziel ſoll ſein, daß alle deutſchen Menſchen zu-
ſammenſtehen für einen deutſchen Glauben,
der allein herausführen kann aus allen kon-
feſſionellen Streitigkeiten. Wir wollen
niemanden zwingen; wir kennen auch keine
Verfolgungen, wie ſie das Chriſtentum nicht
nur erlebt, ſondern ſelbſt veranſtaltet hat.
Wir ſtehen auf einer anderen Grundlage, die
die gegneriſche achtet, aber feſtſtellt, daß ſie
durchaus von ihr verſchieden iſt. Wir exheben
den Anſpruch darauf, unſere Erkenntniſſe
ſchon unſeren Kindern ſagen zu dürfen im
Sinne eines „Bruder ſein in letzter Wirk-
lichkeit ohne Betonung von Konfeſſions-
unterſchieden, in einer Weſenswelt dent-
ſcher Art.

Die Entſcheidung über dieſe Dinge kann
nicht heute oder morgen fallen. Sie iſt eine
Angelegenheit von Jahrhunderten. Aber wir
ſind der Ueberzeugung, daß ſie ſo fallen
wird, wie wir ſie ſehen. Wir ſehen, im Ab-
lauf der großen Völkergeſchichte, die nach
Jahrtauſenden mißt, daß die Epoche, in der
das Chriſtentum die Zentralgewalt war, ihr
Ende erreicht hat. Und unſer Glaube iſt der,
daß ſie abgelöſt wird durch eine Welt-
anſchauung, die älter iſt als jenes, den deut-
ſchen Glauben.

Unſer deutſcher Glaube, der blutgebunden
iſt, iſt nicht, wie man uns vorgeworfen hat,
ein Blutsaberglaube. Er iſt entſtanden aus
der Erkenntnis, daß jede Art einen beſtimm-
ten Willen hat, in einer beſtimmten Richtung
zu ſchaffen. In der Form, in der wir leben
wollen, tritt uns dieſer Wille als letzte Wirk-
lichkeit entgegen, und dieſem Soll ſind wir
glänbig gehorkam.“ Ku
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Montag, 18. Juni 1934

O dieſe Hitze!
Auch in Merſeburg iſt nun etwas früh
der Hochſommer eingezogen. Die Höchſt

eratur des Montag wartete mit 30 Grad
Schatten auf. Hoffentlich genügt dir das,

Keber Seſer! e die prächtigen Beobach
tungen und Feſtſtellungen, die blumenreichen
Ausführungen, die über die Bombenhitze ge
macht wurden, in dürftiger Proſa zu ſchil-
dern, iſt ſchlechterdings nicht möglich. So
wollen wir denn in zierlicherer Form und

v dezent erzählen, was wir hörten
en:

Noch vor kurzer Zeit, wie drollig!
Schimpfen wir empört vor Kühle.
Doch inzwiſchen ward es mollig;
Jetzt mißfällt uns dieſe Schwüle.

eder gern die Schritte lenkt
rthin, wo man Bier verſchenkt.

Weil die Leute gar ſo ſchwitzen,
Eilen ſie zur Stammtiſchrunde;
Mancher hat ſchon „einen ſitzen
Jn der frühſten Morgenſtunde.
Meiſter Wirt hingegen lacht,
Weil er ſein Geſchäftchen macht.

Andere wiederum gehn baden,
Um ein Labſal zu erhaſchen.
Außerdem kann es nicht ſchaden,
Sich die Beine mal zu waſchen
Hedermann ſich wohler fühlt,
Wenn die Flut den Bauch umſpült.

Wieder andre ziehn von dannen,
Um auf grünen Waldesmatten
Unter Buchen oder Tannen
So bei dreißig Grad im Schatten
Stillvergnügt im Gras zu ruhn
Und ſich ſonſtwie gut zu tun.

Doch am ſchönſten iſts zu Hauſe
Losgelöſt ſind alle Bande
Frommer Scheu. Jn ſeiner Klauſe
Hüpft im leichteſten Gewande

eder quietſchvergnügt herum.
1 Iſt das ein Gaudium!

Vater löſt des Leibes Fülle
Aus dem Rocke und der Weſte.
Auch der Hoſe enge Hülle
Streift er ab, es iſt das beſte.
Bis er ſpärlich koſtümiert
Sich der Umwelt präſentiert
Selbſt die Hausfrau, die ſonſt immer
Gute Sitte unverletzlich,
Legte ab den Glanz und Schimmer,
Denn die Hitze iſt entſetzlich.

mich nicht, wie ich ſie fand,
verſchweige es galant.

Auch der Kinder bunte Reihe
Springt im Hemoöchen durch die Gegend.
Dieſer Anblick, meiner Treue,
Jſt beinahe herzbewegend!
Steht doch ſelbſt die Omama
Jn antiker Schönheit da

Alles iſt ſoweit gemütlich.
eder macht es ſich bequemlich.
lötzlich aber wird es niedlich,

Denn es klingelt! o wie dämlich!
Vater murmelt einen Fluch:
Hoffentlich iſts kein Beſuch!“
Nein, die Zeitung iſts geweſen.
Vater nimmt ſie gern entgegen,
Um das „Wetter“ nachzuleſen.
„Morgen“, ſpricht er, „gibt es Regen,
Und Gewitter, wie ich ſeh.“

„Wenns man ſtimmt?!“ meint
Sth.

d d
Abmarſch nach magdeburg.

Am Sonntagmorgen erklang in den
Straßen Merſeburgs friſche Marſchmuſik.
Der Ehrenſturm J 19 der SA-Brigade
138 marſchierte mit ſeinem Muſikzug und
dem Spielmannszug vom „Kaſino“ aus durch
die Weißenfelſer Straße, Hölle, Damm und
Karlſtraße nach dem Dienſtgebäude der Bri-
gade in der Wilhelmſtraße, um dort die
Fahnen abzuholen. Dann ging es nach dem
Bahnhof, wo der Sonderzug bereit ſtand,
der unſere Brigade nach Magdeburg
zur Grunöſtein legung des S.
Ehrenmals bringen ſollte.

Es nahmen auch SA. Abteilungen aus
Weißenfels und Naumburg an der Fahrt
teil. Ebenſo ſtellte die Standarte RJ. 4
einen Ehrenſturm, zu dem der Merſe-
burger Sturmbann III R. 4 dreißig
Mann ſtellte. Die Verladung ging ſchnell
vor ſich und kurz nach 6 Uhr morgens fuhr
der Zug unter Geſang der SA.-Männer ab

Abends nach 20 Uhr trafen die Magde-
burg-Fahrer wieder in Merſeburg ein. Die
Fahnen wurden geſchloſſen abgebracht. Am
„Kaſino“ wurde weggetreten. Die Heimkeh-
rer machten trotz des anſtrengenden Tages
noch einen ſehr ſtraffen Eindruck.

Ein Alter in Ehren.
Am Montag kann unfer Mitbürger Rech-

nungsrat Karl PetzolId ſeinen 75. Geburts
tag begehen. Ueber 50 Jahre gehört er zur
Merſeburger Bürgerſchaft und hat ſich um
unſere Heimatſtadt große Verdienſte erwor-
ben. Neben ſeinem Berufe als Beamter
der Bezirksregierung war er lange bei der
Semeindeverwaltung tätig. Wir wünſchen

Wer will zum Kundfunk?
Auch in Merſeburg wurde der beſte Rundfunkſprecher geſucht.

Wenn eine Veranſtaltung dem Ohr gute
Muſik, dem Auge ſchöne Bilder, den Lach-
muſkeln urwüchſige Komik, dem Kritik
luſtigen Gelegenheit zur Betätigung und gar
dem Tanzfreudigen dann noch feine deutſche
Tänze bietet, dann kann man wohl ſagen:
„Es war ſchön!“ So verfloß der Feſtabend,
den der Reichsverband Deutſcher Rundfunk
teilnehmer (Kreisgruppe Merſeburg) am
Sonnabend ſeinen Gäſten im fahnen- und
blumengeſchmückten Saal des „Tivoli“ bot.

Den muſikaliſchen Teil des Abends füllte
der Muſikzug des Freiwilligen Arbeits
dienſtes Merſeburg unter Leitung von Mu-
ſikzugführer Niemand aus. Alle Muſik-
darbietungen wurden mit großem Beifall
ausgezeichnet. Die Kapelle bot auch wirk-
lich nur Gediegenes; ob man an die ſchnei-
digen Marſchweiſen oder an klaſſiſche Muſik
denken mag, alles erfreute das Ohr. Als
beſonders gut gelungen in Beſetzung und
Vortrag muß man die Ouvertüre zu „Re-
gina“ von Roſſini bezeichnen. Sie wurde
ausgezeichnet geſpielt.

Trotz des reichhaltigen Programmes
wickelte ſich alles in einer erfreulichen ſchnel-
len Weiſe ab. Langweilendes Warten gab
es nicht. Die Durchführung der Feſtfolge
lag in ſehr geſchickten Händen. Ein ernſter
Gedichtvortrag wies auf die Nöte unſerer
Saarbrüder hin. Gemeinſam antwortete man
mit dem Lied „Volk ans Gewehr“. Aber
auch der Humor kam nicht zu kurz. Ein
Komiker, der ſächſiſche Späße in urwüchſiger
Friſche vortrug, brachte alle Lachmuſkeln in
wohltuende Bewegung. Ja, er mußte ſich
ſogar zu mancher Zugabe bereit finden.

Der angekündigte Verſuch, aus der Ver
ſammlung den beſten Rundfunkſprecher her-
auszufinden, wurde geſchickt durchgeführt.
Drei Filme, durch die Kreisfilmſtelle vor-
geführt, liefen im dunklen Saale über eine

auf der Bühne aufgeſtellte weiße Wand. Die
ſelben hatten die Kandibaten des Wettbe-
werbs ſich ſchon vorher in einem oberen
Zimmer des Tivoli angeſehen. Das zweite
Abrollen im Saale erfreute die Allgemein-
heit. Die aneinandergeklebten Filmſtreifen
zeigten den denkwürdigen feierlichen deut
ſchen 21. März 1938, den Tag von Potsdam,
die Tauſendjahrfeier Merſeburgs und eine
illuſtrierte Darſtellung der Vorteile guten
und der Nachteile ſchlechten Kraft- oder Be
triebsſtoffes. Zu dieſen Filmen mußten nun
die Wettbewerbsbewerber als Funkanſager
zum Publikum ſprechen, und zwar ſo, als
ſprächen ſie zu Rundfunkhörern vier Minu-
ten von der Sendeſtelle aus. Das war
keine ganz leichte Aufgabe. Fünf Herren
traten an als Bewerber und zwar örei für
den erſten, einer für den zweiten und einer
für den dritten Filmteil. Auf Stimmzetteln,
die alle Beſucher des Abends beim Eintritt
erhalten hatten, wurde dann ſchnell geheim
eingetragen, in welcher Reihenfolge die
Sprecher gefallen hatten. Das Abſtimmungs-
ergebnis wurde von der Feſtleitung ſchnell
ausgezählt. Es hatten der erſte Sprecher
zum Potsdamfilm über 100 Stimmen und
der dritte Sprecher zum ſelben Thema über
80 anerkennende Stimmen gefunden. Der
Anſager des Kraftſtoffilms war mit 10 Stim-
men anerkannt worden, während der zum
Heimatfilm Merſeburgs gar nicht bewertet
war, da er ſeine Darbietung von einer
ſchnellen Ausarbeitung ablas.

Die Beurteilung mußte als gerecht be-
zeichnet werden, denn auf Sprechſchönheit
kam es weniger an als auf Verſtändlichkeit
Erfaſſung des Filminhalts und nicht zuletzt
auf die Begeiſterungswärme, mit der die
Bewerber ſich als Rundfunkſprecher das
erſte Mal betätigten. Nach ſchneidigem
Schlußmarſch und feiner muſikaliſcher Zu
gabe ſetzte die Tanzluſtbarkeit ein.

Schleſien, du mein Heimakland!
Heimakabend des Schleſiervereins von Merſeburg und Umgegend.

Das zeichnete den Heimatabend, den der
Schleſierverein von Merſeburg und Um-
gebung am Sonnabend im kleinen Saal der
Gaſtſtätten der Gottharöſäle veranſtaltete,
aus, daß alle zu ſeiner Ausgeſtaltung mit
beitragen halfen. Von den kleinen Mädel-
chen, die heimatliche Gedich:e aufſagten und
vertraute Lieder fangen, bis zu dem weiß-
haarigen alten Herrn, der die Schnurre vom
abgehackten Nußbaumkrauſe in nieder
ſchleſiſchen Reimen zum Beſten gab, alle
waren ſie vertreten, die Männer und
Frauen des Vereins gleichermaßen, und ſo
konnte denn auch der Erfolg nicht ausblet-
ben. Dieſer Erfolg beſteht nicht nur in der
Genugtunng für die Anweſenden, einen
ſchönen Abend verlebt zu haben, ſondern er
hat gezeigt, daß die ſchleſiſchen Landsleute
auch fern der Heimat treu zuſammenhalten,
treuer vielleich, als wenn ſie noch „Daheim“
wären. Denn dies führt ja doch wohl im
tieferen Sinne die Landsleute, nicht nur bei
den Schleſiern, ſondern überall zuſammen,
daß ſie auch in der Fremde vertraute Laute
hören wollen und oft erſt entdecken wir alle
unſere Liebe zur Heimat erſt dann, wenn
wir fern von ihr weilen müſſen.

Doch nicht der Liebe zur engeren Heimat
allein gilt ihr Zuſammenſchluß im Schleſier-
verein, ſie wollen durch ihre Veranſtaltun-
gen werben um Verſtändnis für ihre Heimat,
die ja nur ein Stück iſt des großen deut-
ſchen Vaterlandes, ſo wie ſie ſich als ſchleſiſche
Menſchen fühlen als ein Glied in der gro-
ßen Kette des geſamtdeutſchen Volkstums.
So betrachtet, hat der Sonnabendabend ſicher
ſeinen tieferen Sinn erfüllt. Er hat Freun-
den und Gäſten einen Blick tun laſſen in die
Arbeit des Vereins und alle die Landsleute
zu innigem, engeren Zuſammenſchluß aufge-
rufen, die noch abſeits ſtehen. Heute noch
gilt es um die bedrängte Oſtmark zu kämp-
fen, nicht mit dem Abſtimmungszettel wie
einſt am 23. März 1921 und dann ſpäter
mit den Waffen, wie die Kämpfer vom
Annaberg; ſondern mit den Werken der
Liebe, die weit über die von blinden und
törichten Menſchen willkürlich gezogenen
Grenzen reichen. Die Taten der Bruder-
liebe fachen einen Funken an überall dort,
wo ſie auf verwandte Seelen treffen, wo die
Bande des Blutes alle Menſchen in gleichem
Hoffen und gemeinſamer Sehnſucht einen.

So war der Heimatabend der Schleſier
auch dem Gedanken an den 16. Juni 1921
gewiömet. Nach verſchiedenen Muſikſtücken,
die von der fleißigen Hauskapelle geſpielt
wurden und einem, von der kleinen Marga
Kloſe geſprochenen Prolog wies der Ver-
einsführer, Landsmann Lorenz, in ſeiner
Begrüßungsanſprache auf die beſondere Be
deutung dieſes Tages hin. Anläßlich der
Bundestagung im Jahre 1932 iſt der 16.
Juni als Schleſiergedenktag beſtimmt wor-
den. Er wird nicht nur im ganzen deutſchen
Reiche ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung gemäß
begangen, ſondern auch in der Reichshaupt-
ſtadt hat am Sonntag eine große Kund-

teul-

genommen haben. Dieſer Tag ſoll das ganze
deutſche Volk an den uns zugefügten Ver-
luſt erinnern. Am 16. Juni 1921 wurden
wichtige ſchleſiſche Gebiete trotz des einmüti-
gen Bekenntniſſes, das vom ſchleſiſchen Volk
bei der Abſtimmung vom 23. März 1921 ab
gelegt wurde, vom deutſchen Vaterland ab-
getrennt.

Landsmann Lorenz ſchilderte die Schön
heiten des ſchleſiſchen Rieſengebirges und die
lieblichen Täler im waloöreichen Jſer-,
Eulen- und Zobtengebirge. Er ſprach von
den alten deutſchen Kulturgütern, die ihre
Pflegſtätten in allen Dörfern und Städten
gefunden hatten. Das von der Reichsregie-
rung mit Polen abgeſchloſſene Vertragswerk
beweiſe nicht nur die Friedensliebe und die
Verſtändigungsbereitſchaft Deutſchlands,
ſondern gebe auch allen heimattreuen Schle-
ſtern neue Hoffnung auf die Erhaltung ihres
Deutſchtums auch in der alten Heimat jen-
ſeits der Grenzen. Mit der Mahnung:
„Seid heimatfroh und heimattreu!“ ſchloß
der Vereinsführer ſeine Anſprache. Dann
übermittelte noch der Ortsgruppenführer der
heimattreuen Verbände, Landsmann Jd
zikowski, herzliche Grüße und erbat ein
Zuſammenſtehen Schulter an Schulter im
Kampf um Deutſchland. Für den Sudeten-
deutſchen Heimatbund ſprach dann noch Weſp-
Großkayna, der ebenfalls die beſten Wünſche
ſeiner Ortsgruppe überbrachte und der
Hoffnung Ausdruck gab, daß das zukünftige
Zuſammenarbeiten reiche Früchte tragen
möge.

Dann nahm der geſellige Teil des Pro-
gramms ſeinen Fortgang. Muſikvorträge
der Hauskapelle wechſelten ab mit Zither-
ſolis, Liedern und Gedichten in ſchleſiſcher
Mundart. Fräulein Pfeiffer-Halle als Gaſt
erntete für ihre Lieder: „Still wie die
Nacht“, „Bin Deine Grete“ und andere rei-
chen Beifall. Zum allgemeinen Tanz lei-
teten die dargebotenen „Schleſiſchen Volks
trachtentänze“ über, die von der Trachten-
gruppe wieder, wie ſchon einmal, gemütvoll
altväterlich ausgeführt wurden. Der har-
moniſche Verlauf des Abends in allen ſeinen
Teilen bürgte wohl am beſten für ſeinen
eingangs angedeuteten Erfolg.

Arbeils gemeinſchaft
der Grenzlandverbände wurde gegründet.

Nach der vor kurzem erfolgten Neugrup-
pierung aller Heimatvereine ſind dieſe in
einer Dachorganiſation, den Grenzlandver-
bänden zuſammengefaßt worden. Zum Füh-
rer der Kreisgruppe Merſeburg iſt vom
Gauführer Pomplun-Halle Kamerad Jözi-
kowski- Merſeburg ernannt worden. Um
alle Vereinsführer der Grenzlanövereine mit
der Neuorganiſation bekannt zu machen,
hatte Kamerad Jözikowski am Freitagabend
eine Beſprechung im „Ratskeller“ anberaumt.

heimattreuer Poſener, der Oberſchleſier und
Schleſier, des Bundes Deutſcher Oſten, des
Sudetendeutſchen Heimatbundes, des Bundes
der Saarländer und der Elſäſſer. Ebenfalls
hatten auch der VDA., die Kolonialkrieger,
der Marine- und der deutſche See und
Flottenverein ihre Abordnungen entſandt.
Nach einem aufklärenden Vortrag des Ka
meraden Jdzikowski wurde der einmütige
Beſchluß zur Gründung einer Arbeitsg
meinſchaft der Grenzlandverbände gefaßt.
Bei allen Sprechern des Abends kam der
gleichlautende Wille zum Ausdruck, daß es
nach wie vor dringend notwendig ſei, in
allen Fragen, die das Grenzlanddeutſchtum
angehen, in geſchloſſener Front zuſammenzu

Werner Gerhardk
zum Gedenken
marſchiert die Hitler-Jugend des
Banns 203 am 1. Juli 1934 in Zeitz

Du
ſtehen. Dadurch ſoll die Wirkung aller
Werbeaktionen verſtärkt werden und das ge
ſamtdeutſche Volk in ſtändig wachſender Ver-
bundenheit mit allen Brüdern deutſchen
Blutes diesſeits und jenſeits der Grenzen
erzogen werden.

Nach der Bekanntgabe und anſchließender
Beſprechung der Führeranorönungen, die
Neugruppierung betreffend, erfolgte die Ein
ſetzung des Führerrates der Arbeitsgemein-
ſchaft, dem außer dem Kreisobmann Jdzi
kowski nunmehr noch folgende Mitglieder
angehören: Stellvertreter Herzog (Ober-
ſchleſier), Schriftführer Müller (Sudeten-
deutſcher Heimatbund), Kaſſierer Meyer
(Bund der Saarländer). Außer der Rege-
lung verſchiedener organiſatoriſcher Ange
legenheiten wurde als gemeinſames
Abzeichen aller in der Arbeitsgemein-
ſchaft der Grenzlandverbände zuſammenge-
ſchloſſenen Vereine das Ordensritterzeichen
mit dem Hakenkreuz beſtimmt.

Am Schluſſe der harmoniſch perlaufenen
Sitzung legten alle Teilnehmer an der erſten
Arbeitstagung der Arbeitsgemeinſchaft das
Bekenntnis ab, ſich bei aller Wahrung ihrer
Sonderaufgaben gegenſeitig in treuer Ka
meradſchaft zu helfen und die gemeinſame
Arbeit zu fördern und zu unterſtützen, jeder
an ſeinem Platz zum Wohle unſeres großen
deutſchen Vaterlandes.

Verdunkelungsgefaht“ durch Gänſe

Sie fliegen gegen elektriſche Leitungen.
Vom Landrat zu Merſeburg wird ge

ſchrieben:

Gelegentlich fliegen Gänſe gegen die
Drähte der elektriſchen Leitungen. Dadurch
wird unter Umſtänden nicht nur die Strom
verſorgung ganzer Bezirke auf geraume
Zeit ſtillgelegt, ſondern nicht ſelten erfolgen
hierdurch Drahtbrüche, öurch die Men-
ſchen und Tiere gefährdet werden. Es emp-
fiehlt ſich deshalb, den Gänſen die Flügel
zu beſchneiden, um das Hineinfliegen in die
Leitungen zu verhindern. Jm übrigen wird
mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit
Haft bis zu drei Tagen beſtraft, wer
außerhalb eingefriedigter Grundſtücke ſein
Vieh, alſo z. B. Gänſe, Enten und Hühner,
ohne gehörige Aufſicht oder ohne genügende
Sicherung läßt.

Ausflug der Buchdruger.

Am Sonntagnachmittag unternahmen die
Buchdrucker-Sänger einen Familienausflug
nach dem ſtillgelegenen Zſcherben. Der
Wirt des Gaſthauſes Böhland hatte für
guten Empfang Sorge getragen. Das Wet-
ter war ſo prächtig, daß man noch einige
Stunden im Freien weilen konnte. An
gemeinſamer Kaffeetafel und bei lebhafter
Unterhaltung ſaßen die frohgeſtimmten
Buchdrucker mit Angehörigen und Gäſten in
beſter Stimmung beiſammen. Den Kleinen
und Großen wurden verſchiedene Unterhal-
tungsſpiele geboten, die große Freude hex-
vorriefen. Bei flotter Muſik fand im Saale
ein Tänzchen ſtatt. Die Sänger erfreuten
durch Vortrag einiger Lieder. Erſt am
Abend ging es mit Geſang und Klang den
heimatlichen Gefilden zu.

Luſtiger Abend der „Euterpe“.
Am Sonnabend veranſtaltete der Drama

tiſche Verein „Euterpe“ einen humoriſti-
ſchen Abend, der wiederum ein voller Erfolg
war. Der Vereinskomiker Fritz Meer-
boote erntete für ſeine Vorträge reichen
Beifall, ebenſo auch der von ihm und ſeinem
Bruder gebotene Tirolertanz „Die zwei
Anzengruber“. Anſchließend hielt ein Ball
die vielen Gäſte und Mitglieder bis in die
Morgenſtunden bei flotter Tanzmuſik in
froher Stimmung beiſammen.

Gegen die Wühler.
Heute abend um W Uhr findet im „Nenen

Schützenhaus“ eine öffentliche Kunögebung
der NSDAP. ſtatt, in der der Referent beim
Gau Halle- Merſeburg der Deutſchen Chriſten,
Hauptlehrer Boy, Granſchütz, über „Gegen
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Hkaaksjugend ehrt Friedrich Schiller!
Großer Skaffellauf durch Deutſchland.

Am 21. Juni wird die nd inMarbach unſeren oßen Dichter Friedrich
Schiller huldigen. Aus fedem der fünf Ober
gebiete wird eine Stafette nach Marbach
laufen, die alle Urkunden bringen, in denen
das zu leſen iſt, was die deutſche Jugend
dem Geiſte Schillers zu fagen hat.

Die erſte Staffel, die das Feuer bringt,
ſtartet am 20. Juni 7,45 Uhr an der zu
Ehren Schlageters ewig brennenden Flamme
in Kaiſerswerth bei Düſſeldorf. Der
Weg führt über Düſſeldorf, Köln, den Rhein
aufwärts, Ludwigshafen, Mannheim, Heidel-
berg, den Neckar aufwärts, Heilbronn, Stein
heim nach Marbach. Dort wird das Sonnen-
wendfeuer entzündet. Die Strecke iſt 411
Kilometer lang.

Die zweite Staffel
um 21,20 Uhr von

läuft am 19. Juni
der deutſchdäniſchen

Grenze nördlich der Flensburger
Schießſtände über Flensburg, Altona,
Hamburg, Celle, Hannover, Göttingen,
Eiſenach, Meiningen, Schweinfurt, Würzburg,
Bad Mergentheim, Heilbronn, Jlsfeld, Stein-
heim nach Marbach. Die Strecke iſt 802
Kilometer lang.

Die vritte Staffel beginnt am 19. FJuni
nm 14 nhr am Tannenbergdenkmal
bei Hohenſtein in Oſtpreußen und führt
ber Marienburg Schneivemühl, Küſtrin,
Potsdam. Berlin, Wittenberg, Bitterfeld,
Halle. Merſeburg, Weißenſels, Naum-
burg Köſen, Eiſenach. Dort findet eine
Feier anf der Wartburg ſtatt. Hier vereinigen
ſich die Staffeln 2 und 3 Schleswig und
Oſtpreußen) und lanſen zuſammen weiler. Die
Strecke beträgt 1017 Kilometer.

Die vierte Staffel läuft am 19. Juni um
19.40 Uhr vom Annaberg in “Ober-
ſchleſien ab. Jhr Weg führt über Oppeln,
Brieg, Breslau, Liegnitz, Görlitz, Bautzen,
Dresden Freiberg, Chemnitz, Zwickau, Plauen
Hof, Baireuth, Nürnberg, Ansbach, Back-
nang, Groß-Aßbach nach Marburg. Länge
der Strecke 864 Kilometer.

Die fünfte Staffel ſtartet am 20. Juni um
6,40 Uhr in Berchtesgaden und führt
über Reichenhall, Traunſtein, Roſenheim,
München, Augsburg, Ulm, Geislingen, Eß-
lingen, Stuttgart, Ludwigsburg, nach Mar
bach. Länge 424 Kilometer.

Außerdem werden noch je eine Staffel aus
dem Saargebiet und aus Oeſterreich
Urkunden bringen.

Dieſer Staffellauf der Hitlerjugend iſt ein
Ereignis für Deutſchland, wie es wohl ſelten
erlebt wurde. Wie ſchon erwähnt, geht der
Staffellauf auch durch Merſeburg. Die Un
terhannführung iſt für das geſamte Kreis
gebiet verantwortlich. Es werden etwa 30
Staffeln zu je zwei Mann aufgeſtellt, die
teils mit dem Rad, teils zu Fuß die Strecke
zurücklegen werden.

Mittwochvormittag 8,30 Uhr tritt die Mer-
ſeburger Hitlerjugend an, und die einzelnen
Läufer kommen auf ihre Plätze. Zwiſchen
10,30 und 10,45 Uhr werden die Staffel-
läufer aus Halle an der Kreisgrenze er
wartet, die auf der Halleſchen Straße kurz
vor Ammendorf liegt Dort übernimmt die
erſte Merſeburger Fahrradanſchließmannſchaft
die Urkunden. Der Weg führt dann nach
Schkopau, wo Läufer das Dorf durch
queren werden Auch durch ganz Merſeburg
wird gelaufen, und zwar von der äußeren
Halleſchen Straße an der Linde vorbei bis
hinter den Tunnel, der die Straße nach Wei
ßenfels durchläßt Am Bäumchen wird die
Weißenfelſer Mannſchaft die Urkunden über
nehmen Unſer (Gebietsführer Richard Recke
werth und auch unſer Oberbannführer Karl
Buſchendorf begleiten die Läufer
im Auto.

Fir den Lauf werden natürlich akle
Hitler-Fungen gebraucht. Deshalb werden anf
dieſem Wege alle Arbeitgeber gebeten, den bei
ihnen angeſtellten Hitlerjungen für dieſen
Vormittag freizugeben. Ein jeder möge an
das einzigartige Ereignis dieſes Schillerlaufes
denken! Jeder möge verſuchen, ſich in den
Dienſt dieſer Sache zu ſtellen!!

Die Urkunden, die durch Merſeburg kom-
men, legen den größten Weg aller Staffeln
überhaupt zurück. Schon Montagmittag lau-
fen die erſten ab. Natürlich geht es auch die
Nacht hindurch. Mittwoch erreichen ſie Merſe-
burg und Donnerstag Marbach.

Dieſer Lauf, der von der Reichsjugendfüh-
rung veranſtaltet wird, zeigt wieder einmal
ſo recht deutlich, daß die heutige Jugend
auch weiß, daß ſie die großen Meiſter ihres
Volkes zu ehren hat.

Unkerſtützt den Bannaufmarſch der H J.

Von der Hitlerjugend wird uns geſchrieben:
„Wie ſchon öfters gemeldet wurde, begeht

der Bann 203 der Hitlerfugend am 1. Juli
ſeinen Werner-Gerhardt-Cedenktag in Zeitz.
Der geſamte Bann wird dort aufmarſchieren.
Um die Unkoſten dieſes Hitler-Jugend-Tages
zu decken und auch den ärmeren Kameraden
zu ermöglichen, daß ſie dieſes gewaltige
Erlebnis in ſich aufnehmen können, iſt von
der Bannführung eine ſehr ſchöne Plakette
herausgegeben worden, die in den nächſten
Tagen in unſerer Stadt ebenſo wie in allen
anderen Städten des Bannbezirkes vertrieben

tag des

Adler, der in der Hand ein Schwert, in der
anderen einen hält. Die geſamte
Bevölkerung nun von uns gebeten,
den Verkäufern Gehör zu ſchenken und da
mit die Sache der Staatsfugend zu unter
ſtützen, da das Geld von uns ſehr not
wendig gebraucht wird.“

Reaktion, herhören!
Von der Hillerjugend wird uns geſchrieben:
„Jhr lieben Leute, die Jhr da glaubt,

alles beſſer machen zu können, die Jhr
da täglich an Eurem Stammtiſch ſitzt und
die Naſe rümpft, wenn Jhr etwas von der
deutſchen Revolution leſt, laßt Euch einmal
einen Rat geben von uns, der Hitlerfugend!

Fahrt einmal am Montag, den 18. Juni
nach Halle! Dort ſpricht unſer Gebiets-
führer Staebe, der auf ſeinem utſchland-
flug an dieſem Tage gerade in Halle weilt,
auf einer großen Kundgebung der Hitler-
jugend gegen Miesmacher und Kritikaſter!
Verſucht doch einmal unſeren Geiſt in Euch
aufzunehmen. Wenn Jhr dazu aber zu alt
ſeid, dann tut es uns leid. Dann zieht
Euch nur wieder zurück in Euer gemütliches
Stübchen, ſteckt Euch eine Pfeiſe an und
denkt verträumt an „längſt vergangene Zei-
ten“. Bloß das eine raten wir Euch!! Wagt
nicht zu frech zu werden, ſonſt fühlt Jhr
unſere Fauſt! Wir kennen Euch ja zu genau.
Wenn Jhr auch glaubt, Euer wahres Weſen
vertuſchen zu können, wir durchſchauen Euch.
Denn es iſt nun einmal ſo, daß Jugend einen
ganz fabelhaften Jnſtinkt für unwahre Cha-
raktere hat. Habt Jhr das gehört? Nehmt
Euch bloß nicht die Unverſchämtheit heraus
und wagt ſelbſt gegen die Meckerer vorzu
gehen Wir wiſſen es. Viele von Euch tun
es immerfort. Das kennzeichnet Euch wie
der einmal ſo treffend. Und das Eine ſei Euch
auch noch geſagt: Wer Kritik üben will, muß
auch zeigen, daß er es beſſer macht. Könnt
Jhr das? Na, wir haben ja geſehen, was
Jhr zuſtande gebracht habt in den letzten14 Jahren.

Alſo, Jhr Mießmacher, ſchließt Euren
iiblen Mund. Wolle, Papier und Zaunlatten
ſind in Deutſchland noch reichlich vorhanden!“

Heil Hitler!
Der Referatsleiter P im Unierbann IV,203

Heinz Herrmann.

Der älteſte 5A- Mann 70 Jahre.

Am Dienstag feiert unſer Mitbürger Peter
Klos, Horſt Weſſelſtraße 7 wohnhaft, ſeinen
70. Geburtstag. Der Jubilar gehört dem
Sturm J 19/153 der SA an und dürfte
wohl der älteſte aktive SA- Mann nicht nur
unſerer Stadt, ſondern auch in weiteren Um-
kreiſe ſein. Er iſt ſeit langem im kirchlichen
Leben der Domgemeinde tätig und war auch
langiähriger Führer des evangeliſchen Jüng-
lingsvereins. Dem treuen Leſer unſerer Zei-
tung wünſchen wir einen geſunden Lebens
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Mille Mauuää TorAbend der Merſeburger Jungmädel.
Montag, W. Zum 192

Ein friſchſröhlicher Abend in der Albrecht Dürer Schule.
Was treiben unſere Mädel im BDM.?

Was iſt Zweck und Ziel der Jugendorgani-
ſationen Dieſe Fragen werden von man-
chen Eltern geſtellt werden, die bisher noch
keinen Einblick in dieſe Organiſationen ge
tan haben. Den Eltern wurde nun am
Sonnabend Gelegenheit geboten, ſich bei
einem Feſtabend der Merſeburger Jung-
mädelſchar in der Albrecht-Dürer-Schule auf
dieſe Fragen Antwort zu holen. Die ge-
räumige Aula war faſt zu klein für die zahl
reich Erſchienenen, denen nach halbſtündiger
Verſpätung (wo bleibt hier die gerade bei
der Jugend notwendige Pünktlichkeit?) ein
reichhaltiges Programm geboten wurde, das
ſich bis Mitternachkt hinzog. Hiervon iſt
manche Mutter nicht erbaut, wenn ihre
Mädels, die z. T. noch unter zehn Jahren
ſind, erſt ſo ſpät heimkommen.

Nach Einbringen der Wimpel unter
friſchen Klängen der Muſikſchar begrüßte die
Untergauführerin Herta Richter die Teil-
nehmer, darunter die Obergauführerin Käthe
Reifert-Halle, Kreisleiter Olleſch und
die Vertreter der Jugendorganiſationen.
Es folgten Gedicht- und Liedvorträge in
bunter Folge, die von nationalſozialiſtiſchem
Geiſt durchdrungen war. Die Bilder aus
dem Dienſt der JM., Lagerfeuer und Eſſen-
kochen im Walde und frohes Spiel, das die
Fahrten immer zu Erlebniſſen macht, ge-
währten einen Einblick in das Leben und
Treiben der Mädels in Gottes freier Natur.
Eine Reihe entzückender Volkstänze, die
man einzeln gar nicht aufführen kann, ern-
teten reichen Beifall. Eine Gavotte der

Kückenſchar mußte wiederholt werden. Die
Begeiſterung ſtrahlte den tanzluſtigen Mä-
dels ans den Augen, ſo daß die Schwüle
im Saal von der Jugend gar nicht bemerkt
wurde. Jhre Tänze waren ſo quicklebendig,
daß man ſeine helle Freude daran hatte.
Ein munteres Spiel zeigte die kleine Künſt
lerſchar in der Märchenaufführung „Pe ch
vogel und Glückskind“ und einer
kleinen Theaterſzene, die ebenfalls beifällig
aufgenommen wurde.

Nach einer kurzen Paufe ſprach die Ober
gauführerin zu den Eltern und betonte, daß
die Jugend mit ihrem tiefen Empfinden den
größten Prozentſatz der Jugend ausfüllt,
die keinen Klaſſen-, Standes- und Konfeſ
ſionsunterſchied kennt. 22 Tote in der Hit
leérjugend reden mehr als irgend ein ande-
res Beiſpiel. Sie bat die Eltern, damit ein
verſtanden zu ſein, wenn die Mädels zu
ihren Dienſtnachmittagen gehen und nicht
daheim helfen können. Die Mädels werden
zu Charakteren erzogen und müſſen auch
verzichten lernen; dies iſt nötig, denn die
Jugend wird älter und ſoll das Volk von
morgen werden. Es wird aber niemals
vorkommen, daß aus ihnen Nörgler, Spie-
ßer und Miesmacher werden.

Nach mehreren Tänzen und Liedvorträgen
brachte in vorgerückter Stunde die Unter
gauführerin Herta Richter im Schlußwort
ein dreifaches Heil auf den Volkskanzler und
den Jugendführer Baldur von Schirach aus.
Mit dem Ausmarſch der Wimpel unter dem
Geſang des Bundesliedes ging der Abend
zu Ende.

Aus der Nachbarstacdt Halle

Unſer Wirtſchaftsverband kagtke.
Freiherr v. Wilmowſty wurde wieder zum Verbandsführer gewählt.

Der Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland
hatte zu ſeiner diesfährigen Mitgliederver-
ſammlung vom Führer der Wirtſchaft, Di-
rektor Keßler, die Zuſage für einen Vor-
trag über die Neuorganiſation der Wirt
ſchaft und ihre Aufgaben erhalten. Leider
wurde in letzter Minute Direktor Keßler
an der Erfüllung ſeiner Zuſage verhindert.

Die Mitgliederverſammlung, die Don-
nerstagmittag im „Reichshof“ ſtattfand, er-
ledigte zunächſt kurz ihre geſchäftlichen Auf-
gaben. Sie genehmigte einſtimmig eine
Satzungsänderung, durch welche das Führer-
prinzip ſchärfer zum Ausdruck gebracht wird,
und bewilligte den Haushalt und die Bei-
träge, die in der bisherigen Höhe forter-
hoben werden. Ferner fand ſatzungsgemäß
eine Neuwahl des Präſidiums und des Vor-
ſitzenden ſtatt, wobei der bisherige langjäh-
rige Vorſitzende, Landrat a. D. Freiherr von
Wilmowsky-Marienthal einſtimmig wie
dergewählt wurde.

Pelri Heil allewege!
Der zweite Deutſche 5porkanglerkag am Netzſchiauer Teich.

Am geſtrigen Sonntag fand in allen dent
ſchen Gauen der zweite deutſche Sportangler-

„Reichsverbandes deuſcher Sport-
angler“ Berlin, in dem 75 000 Angler orga-
niſiert ſind, ſtatt. Demzufolge veranſtaltete
auch die Merſeburger Sportanglervereini
gung „Früh auf“ in ihrem Vereinsgewäſſer
„Netzſchkauer Teich“ ein großes Werbe- und
Preisangeln.

Während um 4 Uhr morgens noch der
Tau in den Gräſern ſpiegelte und der Rohr-
ſperling ſeine Wieſen erſchallen ließ, zogen
die Angler friſch und munter hinaus zur
Ausübung ihres ſchönen Sportes. Gegen
5 Uhr morgens waren faſt alle Mitglieder
zur Stelle. Der Vereinsführer Müller
Leuna begrüßte zunächſt ſeine Angler
freunde und führte dann etwa folgendes aus:
Zum Beginn des zweiten deutſchen Angler
tages, den wir heute begehen, möchte ich der
Leitung unſeres Verbandes an dieſer Stelle
für ihre bisherigen Beſtrebungen und Er
folge unſern Dank ausſprechen. Gleichzeitig
wollen wir das Treugelöbnis wiederholken,
was wir bei unſerer Aufnahme im Reichs-
verband deutſcher Sportangler gegeben haben
Wir wollen unſerer Verbanösleitung mit
all den Sportskollegen, die ihr treu zur
Seite ſtanden und ihr die Erſolge mit er-
ringen halfen am heutigen Tage und an die-
ſer Stelle unſern Dank und unſere Aner-
kennung dadurch bekennen, daß wir ihnen
unſern Anglergruß entbieten. Nach einer
kurzen Bekanntgabe der Bedingungen des
Preisangelns ſchloß Vereinsführer Müller
ſeine Rede mit einem öreimaligen „Petri-
Heil“ auf die Reichsleitung des RöS., ſowie
auf die Gauleitung des Gaues Anhalt.
Außerdem wurde auf den Führer Adolf Hit
ler ein dreimaliges „Sieg-Heil“ ausgebracht.

Nun begaben ſich die Angler bewaffnet
mit zwei Angeln zu ihren Buhnen, um mit
dem Preis und Werbeangeln zu beginnen.
Rund um den Teich herrſchte bald ein frohes
Treiben. Vor dem neuerbauten Anglerheim
wehten die Hakenkreuzflagge, die ſchwarz
weißrote Fahne ſowie das Sumbol der dent

ſchen Sportangler. Gaſtwirt Weber aus
Biſchdorf hatte ein „Strandreſtaurant“ er-
richtet und bald war auch dort reger Be-
trieb. Im Anglerheim waren auch die
Preiſe für die Preisträger ausgeſtellt.

Schon bald wurden die erſten Fangergeb-
niſſe gemeldet, das die anderen Angler zu
noch erhöhten Leiſtungen anreizte. Gegen
8 Uhr erfolgte das Signal zur allgemeinen
Frühſtückspauſe im „Strandreſtaurant“. Jn-
zwiſchen hatten ſich noch zahlreiche Freunde
und Gäſte eingefunden, die der Vereinsfüh-
rer begrüßte. Jnsbeſondere hieß er Jnſpek-
tor Kahnt, Herrn Carſtanichen vom Ritter-
gut Netzſchkau, den Gemeindeſchulzen
Weber-Biſchdorf und die Vertreter der Po-
lizei willkommen. Er wies noch einmal kurz
auf die Bedeutung des zweiten deutſchen
Sportanglertages hin. Endlich ſei nun die
Zeit gekommen, da die deutſchen Angler zu-
ſammengeſchloſſen ſeien und damit ſei auch
die Zeit der wilden Angler vorbei. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil ſchloß der Ver-
einsführer ſeine Rede.

Nach der Frühſtückspauſe gingen die Ang-
ler dann wieder an ihre Arbeit. Um 11 Uhr
ertönte das Schlußſignal. Die Angler kamen
mit ihrer Beute herbei, um ſie dem Preis-
richter zu übergeben. Nachdem die Fiſche ge-
wogen waren, trat das Preiskomitee zu-
ſammen, das ſchließlich folgendes Ergebnis
verkündete: Cieſolka mit 4050 Punkten den
1. Preis, Habecker mit 3000 Punkten den 2.
Preis, Niedermeyer mit 2850 Punkten den
3. Preis, Knoche mit 2180 Punkten öden 4.
Preis, Ehrenberg mit 2000 Punkten den
5. Preis und Glieſche mit 1900 Punkten den
ß. Preis. Außerdem wurden noch einige
Troſtpreiſe verteilt. erg.

Wie wird das Wetter?
Es bleibt hochſommerlich.

Keine Aenderung des heiteren und hoch-
ſommerlich heißen Wetters. Winde anfangs

ver inäter i

Freiherr von Wilmowsky hielt dann im
zweiten Teil der Sitzung eine kurze An
ſprache, in der er auf das Verhältnis des
Verbandes zu den ſtaatlichen Stellen einging.
Gegen die marxiſtiſchen Sozialiſierungsbe-
ſtrebungen gegründet, hat der Verband auch
heute noch ſeine Aufgaben, die ſtaatliche Stel
lung und Parteiorganiſation beſtimmten, die
Erhaltung und Weiterarbeit des Verbandes
auf das lebhafteſte zu wünſchen. Mit der Ver
ſicherung der treueſten urko ſtärkſten Mit
arbeit ſchloß der Redner und gab

Reichsbahndirektor Rudolphi Berlin
das Wort,
ſprach und dabei ſehr weit ausholte. Dieſer
ſchilderte nun, wie die geſetzlichen Grundlagen
für dieſes gewaltige Unternehmen geſchaffen
wurden und wie ſich der organiſatoriſche Auf
bau vollzog.

Eingehend nahm er dann Stellung zu den
Aufgaben der Reichsautobahnen, die alles
andere als Rennbahnen werden ſollen.

Einſicht und Vernunft der Fahrer ſind
auch auf den Reichsautobahnen erforderlich
und niemand hat einen Freibrief für ſinn-
loſe Raſerei. Falſch wäre es, ſo betonte der
Vortragende, gegen die Verſuche gewiſſer In
tereſſentengruppen, an die Entwicklung der
Reichsautobahnen ähnliche Erwartungen zu
knüpfen wie vor ungefähr 100 Jahren beim
Bau der Eiſenbahnen. Die Eiſenbahn iſt ein
Verkehrsmittel der Linien, ſie verbindet
große Anſiedlungspunkte, das Kraftſahrzeug
aber iſt das Flächenverkehrsmittel, das völlig
andere Aufgaben hat und bei unſerer
Abkehr von der Großſtadt beſonders wichtig

Siedlungsgebiete verbinden und durch
dringen ſoll. Jn dieſem Bild des Verkehrs
haben die Reichsautobahnen beſondere Auf-
gaben, die aber, wie geſagt, völlig andere
ſind als die der Eiſenbahnlinien!

Profeſſor Rieß Bornim
hielt dann einen zweiten Vortrag über die
„Wechſelbeziehungen zwiſchen Landwirtſchaft
und Jnduſtrie“. Der Bauer als Verbraucher
ſpielt danach rein der Zahl nach nicht die
große Rolle, wie vielfach angenommen wird
Nimmt er doch nur etwa 15 Prozent der in-
duſtriellen Erzeugung ab.

Niemals wird es daher möglich ſein, in
der Aufnahmefähigkeit der Landwirtſchaft
einen vollgültigen Erfatz für unſeren Ex
port zu finden.
Trotzdem aber wäre der bäuerliche Ab-

nehmer von größter Wichtigkeit; denn ohne
ſeine Abnahme von Jnduſtrieartikeln müßte
unſer geſamtes Wirtſchaftsleben einfach ſtill-
ſtehen. Es gäbe die Frage Landwirtſchaft
oder Export nicht, beides ſei unbe-
dingt notwendig! Angeſichts der heutigen
Deviſenlage ſei die Eigenerzeugung von
Lebensmitteln ein ſehr wichtiges Kapitel.
Aus volklichen Gründen, aus Gründen der
Volksgeſundheit, der Volkserneuerung uſw.
müſſe der Bauernſtand unbedingt erhalten
werden.

Jn ſeinem Schlußwort unterſtrich der
Verbandsvorſitzende die veſonderen Leiſtun-
gen des Verbandes als Mittler und als
ausgleichender Faktor unter den verſchieden-
ſten, ſich oft kraß entgegenſtehenden Jnter-

Ken im mitteldeutſchen Wirtſchaftsagebiet.

der über die Reichsautobahnen
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Die Erde iſt ein Prü n gs- und Budungs-
o eine Stufe zu Höherm und Beſerm;
man muß hier die Kraft gew'innen, das Ueber
irdi ſche zu fa ſen Wilh. Frhr. v. Humboldt.

Ferien vom Berſtand
Eine kleine Sommergeſchichte

von Egbert Bell.
Das iſt May: Lektorin für Deutſch und Fran-

zöſiſch, von Chikago nach einer kleinen Univerſi-
tät des Mittelweſtens verſchlagen. Von der
Natur, was das Aeußere anbelangt, ein klein
wenig ſtiefmütterlich bedacht, dafir aber mit
einem allzu ſcharfen Verſtand und allzu wachen
Geiſt ausgezeichnet und auch mit einem heißen,
liebebedürftigen Herzen. Mithin waren alſo
eigentlich alle Vorbedingungen erfüllt, die May
zu einem unglücklichen und verbitterten Men
ſchen machen mußten. Daß ſie es nicht wurde,
daß ſie vielmehr Verſtand, Herz und Leben zu
meiſtern verſtand, trug ihr die Freundſchaft
veler wertvoller Menſchen ein und den Ruf,
eine Lebenskünſtlerin zu ſein.
„„u Beginn unſerer Geſchichte finden wir May
über einer wiſſenſchaftlichen Arbeit, um derent-
willen ſie von den Vorleſungen beurlaubt iſt
und die ſie ſo ſtark in Anſpruch genommen hatte,
daß ſie „Ferien vom Verſtand“ genommen und
für acht Tage ein kleines Blockhaus irgendwo
weit oben in den Rocky Mountains gemietet
hatte. May war mit ſich unzufrieden. Und das
kam ſelten vor. Sie ſah nämlich, daß es ihr
nicht gelang, die erwartete Ausſpannung, die er
hoffte Loslöſung von der Arbeit zu finden. Nach
den erſten drei Tagen ſchon begann die Einſam-
keit ſie ſtatt zu erquicken, zu bedrücken,

Daher war ſie auch beinahe ein wenig froh,
als am Abend des dritten Tages drüben am
Waldrand ein Menſch auftauchte, der gerade-
wegs auf ihr Blockhaus zukam. Sie wäre noch
weit zufriedener geweſen, hätte dieſer Menſch
nicht gerade „Big Jim“ Andover geheißen. Sie
konnte es ſich ſelbſt nicht klarmachen, warum ſie
„Big Jim“ den treueſten ihrer Hörer, nicht ſo
recht leiden mochte verdient hatte er es jeden
falls beſtimmt nicht, und May ärgerte ſich über
dieſes dumme Gefithl vielleicht mehr, als ſie ſich
ſelbſt zugeſtand. Eines ſtand jedenfalls feſt:
„Big Jim“ beſchäftigte May in ihren Gedanken
ziemlich häufig, ganz beſonders gerade in dieſen
drei Tagen in der Blockhütte. Es war, als
hätten ihn ihre Gedanken erſt herbeigerufen.

Er erkannte ſie zunächſt nicht es war ſchon
ziemlich dunkel, und May, die immer Korrekte,
trug nichts als einen ſchwarzen Trainings-
anzug.
„„Fch ſah Rauch aufſteigen und ſagte mir: Wo

Rauch iſt, ſind Menſchen, wo Menſchen ſind,
gibt's was zu eſſen. So kam ich hierher. Mein
Wagen ſteht drüben an der Chauſſee da
erkannte er, wer vor ihm ſtand.

„Oh. Miß Morris, ich hätte Sie gar nicht er-
kannt. Man kennt Sie ſonſt immer nur in
Stadtkleidern! Aber wenn ich ehrlich ſein ſoll,
ſo gefallen Sie mir viel beſſer. Sagen Sie, es
iſt ja ſchon einigermaßen ſpät und ich muß an
mein Nachtlager denken darf ich wohl auf der
Wieſe vor Jhrem Landſitz hier mein Zelt auf
ſchlagen

May gab, etwas widerſtrebend, ihre Zu-
ſtimmung und forderte ihn auf, mit ihr Abend-
brot zu eſſen. „Big Jim“ entpuppte ſich als an
genehmer Geſellſchafter. Er wußte viel und
intereſſant von ſeinen Reiſen zu erzählen er
war ſchon dreimal mit ſeinen Eltern in Europa
geweſen und als ſie ſich ſpät am Abend trenn-
ten, warMays augenblicklichelbneigung ſchon zu
einem ganz erheblichen Teil dahingeſchmolzen.

Wie alle geiſtig arbeitenden Menſchen, er-
wachte Man ziemlich ſpät am anderen Morgen.

„Big Jims“ Zelt ſtand zwar noch auf der Wieſe,
war aber leer. Als May beim Frühſtück ſaß
ſie hatte es vorſorglich für zwei r kam
Big Jim zurück. Er war zum Baden geweſen,
ſein athletiſcher Körper leuchtete wie Bronze in
der Sonne Während May ihm Kaffee eingoß
und die ſelbſtgebackenen „Biskuits“ mit Ahorn-
ſirup ſchmierte, ſchwärmte er ihr vor, welch
wundervollen Badeplatz er entdeckt habe, May
müſſe unbedingt einmal mitkommen. Nach dem
Frühſtück zogen ſie zuſammen los. Jim ver-
ſuchte, ihr Springen beizubringen, er lief mit
ihr, ſte ſpielten Ball zuſammen, und als der Tag
herum war, fand May, daß ſie noch nie einen
ſchöneren erlebt hatte,

Von Jims Abreiſe war natürlich keine Rede
mehr. May und Fim waren ein Herz und eine
Seele. Tagsüber tollten ſie in der Sonne
man bedenke: May, die immer Korrekte, mit
Big Jim, den ſie einſt, vor undenklichen Zeiten,
unausſtehlich gefunden hatte, May, die ſieben
Jahre älter war als Big Jim. Abends unter
hielten ſie ſich von ihrer Wiſſenſchaft oder öfter
noch erzählte Jim von ſeinen Reiſen,.

O ja, einmal nach Europa, einmal Deutſch
land nicht bloß aus Büchern, ſondern aus
eigener Anſchauung kennenlernen, einmal die
Bayern in ihrer Tracht, einmal den Rhein, ein-
mal die deutſchen Schlöſſer und Burgen, die
Landſchaft zu ſehen! Müßte das ſchön ſein!
Aber jetzt, wo eben erſt ihr Gehalt wieder um
15 Prozent gekürzt worden iſt, da wird dies
alles wohl immer nur ein ſchöner Traum
bleiben.

Spät am Abend, als ſie ſich vor dem Block-
haus trennten, ſagte Jim unvermittelt: „Miß
Morris, ich möchte Sie einladen, im Sommer
mit mir nach Europa zu fahren.“

May widerſprach, das ginge doch nicht, ſie
wiſſe ja nicht, wie ſie es ihm je vergelten ſollte.
Fim ließ ſie ruhig reden. „Sie werden es ſich
ſchon noch überlegen. Mein Angebot gilt auch
morgen noch.“

„Und ich werde es morgen ebenſo ablehnen
müſſen, wie heute.“

Am nächſten Tag wurde nicht mehr davon ge
ſprochen. Es war der letzte vor Mays Rückkehr
zur Arbeit. Sie ſprachen überhaupt nicht viel,
und der Tag drohte weit weniger fröhlich zu
werden als die vorhergegangenen. Faſt eine
Stunde lagen Jim und ay ſchon nebenein-
ander in der Sonne, ohne ein Wort gewechſelt
zu haben, als Jim das Schweigen brach.

„Miß Morris, würden Sie als meine Frau
mit nach Europa fahren?“

Vate riandiſche Gedenbtage
Bergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

18. Juni.
1667: Kurfürſtin Luiſe Henriette geſtorben.
1675: Beginn der Schlacht bei Fehrbellin.
1757: Niederlage Friedrichs des Großen bei

Kolin

Einen Augenblick war es May als träumte
ſie, dann kämpften Herz und Verſtand eine
Sekunde lang einen ſchweren Kampf und
dann ließ ſie ſich ganz leicht, wie ein kleines
Mädodſchen, in Fims ſtarke Arme nehmen.

Porſicht, ein Preuzotternſommer
Der alte Otternſäger erzählt

Der Kreuzotter, der einzigen giftigen
Schlange innerhalb der deutſchen Landesgren-
zen, iſt es in dieſem Winter gut gegangen Die
Ueberwinterung dauerte nicht ſehr lange. Sehr
frühzeitig konnten die Schlangen ihre Wurzel-
löcher verlaſſen und ſich des ſommerlichen Früh
jahrs freuen. Die Vermehrung ging außer-
ordentlich ſchnell vor ſich. Einen Monat früher
als ſonſt ſchlüpften die jungen Schlangen aus
dem Ei. Und das iſt eine Tatſache, die wie
der alte Kreuzotternjäger erzählt außer-
ordentlich bedenklich ſtimmen muß, und auf die

beſonders alle Waldgänger und Beerenſucher
achten ſollten.

„Sehen Sie“ ſagte der alte, in ſeinem
Jagdgebiet viel erfahrene Mann „ſehen
Si2, ich bin jetzt ſchon dreißig Jahre auf der
Kreuzotternſuche Jn manchem Jahr gelang es
mir, hundert und einmal auch zweihundert zu
finden und zu töten; und ich habe immer beob-
achtet, daß, wenn der Frühling ſo ſehr warm
wi? heuer ins Land kommt, die beſte Jagd zu
machen iſt. Bis zum Beginn des Juni habe
ich noch nie ſo viel Kreuzottern fangen können

50. Todestag Ludwig Dichters
Ernke Ein Sommeridull aus deutſchen CKanden

Zeichnung von Ludwig Richter.

Ludwig Richter,
der große Maler des deutſchen Jdylls, wurde
am 28. September 1803 in Dresden geboren
und ſtarb dort vor 50 Jahren, am 19. Juni 1884.
Berühmt wurde er durch ſeine Bilder zu den
Märchen von Muſäus und Bechſtein, den Deut
ſchen Volksbüchern und Gedichten Hebels, zu
Schillers „Glocke“ und durch ſeine liebens-
würdigen Holzſchnitte nach eigenen Motiven.
Dieſe Richter-Alben errangen durch die Schlicht-
heit und warme Lebendigkeit der Darſtellung
eine außerordentliche Volkstümlichkeit. Wohl
kaum ein Meiſter hat dem deutſchen Hauſe ſoviel
gegeben wie er. Klaſſiſch wurde Richters Er-
innerungsbuch „Lebenserinnerungen eines

deutſchen Malers“.
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Liebe Nebenſa
Doman von Werner E. Hin tz

de

3. Fortſetzung.

Aber das Geld iſt ja noch nicht das
Schlimmſte! Es iſt für ihn beſtimmt
viel ſchmerzlicher, nach fünfundzwanzigjähriger
Arbeit ein Unternehmen aufgeben zu müſſen,
das ſeinerzeit an der Spitze der deutſchen
Autoinduſtrie ſtand. Jch gebe ja zu, daß er
felbſt dabei einen Teil der Schuld trägt das
wird Jhnen Jhr Vetter auch ſchon auseinander-
geſetzt haben, und er hat damit nicht unrecht.

Aber trotzdem, es muß furchtbar für ihn
ſein! Und ich weiß nicht, wie er dieſen Zu-
ſawmenbruch ſeines Lebenswerkes überſtehen
wird!

Mitleidig blickte Lilly in das Geſicht des
jungen Mannes: „Und beſteht denn keine Mög
lichkeit mehr. das Unternehmen zu halten

„Wenn wir Geld hätten, um eine Umſtellung
des Betriebes finanzieren zu können, wäre
vielleicht noch Hoffnung. Aber nach der
geſtrigen Niederlage des Saturn hat das Ban
kenkonſortium, das ſich bereits für die Sanie-
rung intereſſierte, meinem Onkel eine Abſage
gegeben und fetzt ſind wir ſo weit, daß
wahrſcheinlich noch heute abend die Mylius-
Werke ſchließen werden!“

Sie waren am Snie angelangt.
Wie um dieſem bitteren Thema zu ent

fliehen, wandte ſich jetzt Horſt mit einer
haſtigen Frage an ſeinen weiblichen Fahrgaſt:
„Und wohin darf ich Sie nun bringen, Fräu-
lein Lilly?“

„Jch ſagte es Jhnen doch ſchon zum Büro
meines Vetters in der Friedrichſtraße!“

Weiter ging es durch das friſche Grün des
Tiergartens.

c eeeer
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Dachdruch verboten

h d e d d e dDie beiden jungen Menſchen im
ſprachen kein Wort mehr.
Gedanken nachzuhängen.

Eine nachdenkliche Falte ſtand auf der Stirn
des Mädchens. Jhre kleinen Perlenzähne
hatten ſich in die Unterlippe verbiſſen.

Das Brandenburger Tor Sie
Linden

Dann endlich hielt der Wagen vor dem
Bürohaus in der Friedrichſtraße. Die Uhr im
Schaufenſter eines Juweliers zeigte die zwölfte
Stunde.

Horſt war ausgeſtiegen und öffnete jetzt Lilly
den Schlag. „Jch danke Jhnen dafür, daß Sie
mir ſo nett Geſellſchaft geleiſtet haben!“

Sie lachte, nicht ganz frei von einer un
gewiſſen Verlegenheit einer Verlegenheit,
die ſie ſich ſelbſt nicht recht erklären konnte.

„Aber nein, ich habe zu danken, daß Sie ſo
liebenswürdig waren, mich mitzunehmen!
Und nun auf Wiederſehen, Horſt!“

„Auf Wiederſehen, Fräulein Lilly! Und
hoffentlich recht bald!“

Ein herzhafter Händedruck,. dann war ſie
gegangen.

Horſt wartete noch, bis er ihre zierliche Ge
ſtalt im Halbdunkel des Eingangs hatte ver
ſchwinden ſehen. Dann kletterte er wieder in
ſeinen Wagen zurück und machte ſich auf den
Weg nach der Potsdamer Straße.

Jmmer zwei Stufen auf einmal nehmend,
war Lilly die Treppen zum zweiten Stockwerk
emporgeeilt. Jhr Herzchen klopfte erregt, als
ſie den mit ſachlichen Stahlmöbeln mehr
modern als behaglich ausgeſtatteten Warte-
raum des Büros betrat

Wagen
Jeder ſchien ſeinen

„Jſt mein Vetter da?“ wandte ſie ſich haſtig
an den jungen Sekretär, deſſen Kopf hinter
dem Schalter der Anmeldung erſchienen war.

„Herr Holt iſt vor wenigen Minuten zurück-
gekommen und befindet ſich in einer Kon-
ferenz

„Jch muß ihn ſprechen! Es iſt dringend!“
„Sehr wohl, gnädiges Fräulein!“
Das Schalterfenſter fiel herab. Der wohl-

raſierte Männerkopf war verſchwunden.
Lilly zählte die Minuten, bis endlich wieder

dieſer Kopf auftauchte und verſicherte: „Herr
Holt läßt bitten!“

Gleich darauf ſtand Lilly im Allerheiligſten
ihres Vetters.

Henry war nicht allein. Marſchall und ein
anderer Angeſtellter der techniſchen Abteilung
ſtanden neben ſeinem Schreibtiſch. Mit einem
Kopfnicken entließ er jetzt die beiden: „Mo
ment, meine Herren! Jch laſſe Sie dann
rufen!“ Ein wenig müde lehnte er ſich in
ſeinen Seſſel zurück und griff nach der Pfeife.
Seine grauen Augen, in denen heute ein un
ruhiges Flimmern ſpielte, wandten ſich zu
ſeiner Couſine hinſiber: „Nun, was gibt es,
Lilly?“

„Es iſt wirklich ſehr dringend, Henry!“ ſtieß
das Mädchen wie um Entſchuldigung bittend,
hervor. Sie wußte, daß Henrn es nicht liebte,
geſtört zu werden. Wirklich ſehr dringend!“

„Hm und wieviel?“ Henry ſchien
die dringenden Angelegenheiten ſeiner Couſine
zu kennen. Seine Hand taſtete nach dem blauen
Scheckbuch, das neben dem Füllfederſtänder
bereit lag.

Aber dieſes Mal hatte er ſich doch getäuſcht.
Lillys abwehrendes Kopfſchütteln ließ ihn
mitten in der Bewegung inne halten.

„So und was iſt es denn?“
„Henry die dunklen Augen des Mäd

chens vermieden es, dem befremdet fragenden
Blick ihres Gegenübers zu begegnen: „Henry

haſt du ſchon von Mylius gehört?“
„Von Mylius?“ Henrys Geſichtsausdruck

war ein einziges Staunen. „Was meinſt du
damit?“

„Weißt du denn nicht, daß er heute ſeine
Fabrik wird ſchließen müſſen, weil ſeine Kre
ditverhandlungen geſcheitert ſind

„Hm und wenn ich das weiß?“
Eine kleine, befangene Pauſe dann

wieder Lillys Stimme, beinahe bittend:
„Henry kannſt du ihm nicht helfen? Sieh
mal, du biſt ein Geſchäftsmann du haſt
Geld! Ja, Geld habe ich ja ſchließlich auch,
aber du haſt, was mehr wert iſt du haſt Er
fahrung! Kannſt du Mylius nicht helfen

„Jch Mylius helfen? Jch begreife dich
nicht, Lilly! Und überhaupt, wie kommſt öu
darauf?“

„Das möchte ich dir nicht ſagen! Nur
bitten möchte ich dich, daß du ihm hilfſt! Du
biſt der einzige, der noch dazu imſtande iſt!
Ein Geſchäftsmann wie du

Verſtändnislos zuckte er die Achſeln. „Vielen
Dank für das unerwartete Kompliment, Cou-
ſinchen aber trotzdem verſtehe ich den
Grund deiner Bitte nicht willſt du mir nicht
erklären .2

„Nein, das will ich nicht, Henry!“ Mit einem
mal kam es wie ein jäher Trotz über das Mäd-
chen. „Jch will dir nur das eine ſagen, daß es
mich ſehr wundert, daß du noch nicht von ſelbſt
daran gedacht haſt! Geſtern ſagteſt du doch,
daß Gerda Mylius deine Frau werden ſollte

und ſchon deshalb
Die ſcharfe Falte, die plötzlich auf der Stirn

ihres Vetters ſtand, ließ ſie befremdet ver-
ſtummen.

„Das iſt doch wohl meine Angelegenheit,
nicht wahr, Lilly? Und außerdem, wer ſagt
dir denn, daß ich nicht bereits Mylius meine
Hilfe angeboten habe?“

Lilly ſprang auf. Mit ausgeſtreckter Hand
eilte ſie auf Henry zu: „Das hatte ich wirklich
nicht von dir erwartet! Um ſo mehr freut es
mich, daß du eingeſehen haſt, was n dainer zu
künftigen Frau ſchuldig biſt““
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wie in dieſem Jahr. Sie ſind früh aus ihren
Löchern gekommen, während ſie ſonſt oft bis in
den Mai darin feſtgehalten wurden. Die Eier,
die das Weibchen ſonſt im Juli zu legen pflegt,
hat es jetzt ſchon Ende Mai, vielleicht ſchon
früher, gelegt. Und gleich darauf brütete die
Sonne die kleinen Schlangen aus. Ich habe

jetzt ſchon Neſter gefunden, die zehn junge
Schlangen und mehr enthielten. In einigen
fand ich auch nur fünf. Aber das mag daran
liegen, daß die anderen ſchon „ausgeflogen“
waren.

Wenn ſie ſo jung ſind, iſt es nicht ſchwer, ſie
u fangen, d. h., wenn man die Stellen weiß.

an packt ſie feſt mit der Hand und wirft ſie
in eine Blechtrommel. Das Ausrücken fällt
ihnen ſchwer, denn ſie ſind nicht ſchnell genug.
Um ſo gefährlicher ſind die Alten in dieſer Zeit.
Jch würde keiner Dame empf2ehlen, mit den
heute ſo gebräuchlichen und bequemen Schuhen
(Pumps) in die Nähe einer Kreuzotternſied-
lung zu gehen. Ein Schuh, der den Fuß feſtumſchließt, iſt immer notwendig wenn man in

den Wald geht. Die Kreuzotter iſt ſchwer zu
erkennen beſonders für Leute, die ſie nicht er
warten. Ein unvorſichtiger Tritt. ein ſcharfer
Stich und ein leichtes Raſcheln im Laub. Die
Schlange iſt bereits verſchwunden und hat
ihrem Opfer ſchweren Schaden zugefügt. Der
Biß iſt nicht immer lebensgefährlich, beſonders

wenn man ſchnell genug geeignete Maßregeln
unternimmt. Die Männchen ſind graugrün ge
färbt, und man erkennt ſie beſſer als an dem
ſogenannten Kreuz auf dem Kopf, an der Zick-
zacklinie, die über den Rücken läuft. Die Weib-
chen ſind von bräunlicher Farbe und ſcheinen
mir noch gefährlicher als die Männchen, da ſie
ſich ſchneller bewegen.“

Der alte Herr ſchwingt ſeinen langen Stock
mit der Gabel am unteren Ende und meint:
„Wenn Sie einmal zuſehen wollen, dann kom-
men Sie mit.“ Er führt uns in einen trockenen
Weg mit dichtem Unterholz, auf dem die Sonne
brütete. Wir gehen von Strauch zu Strauch.
Der Beſucher ſieht nichts, aber der Otternjäger
forſcht mit blanken Augen, die jedes Grab-
büſchel zu duchdringen ſcheinen. Eine halbe
Stunde vergeht. Es zeigt ſich nichts. „So
ſchnell darf man nicht müde werden“. meint er.
Dann haſtet ſein Stock plötzlich ſuchend hin und
her. Ein Sprung und jetzt hält er den Stock
in ſenkrechter Lage. „So, das war eine“, meint
er. Man tritt hinzu und ſieht daß ſich unter
der Gabel eine Schlange windet. Der Kopf
iſt in der Nähe des Halſes in die Gabel ein-
gepfercht, die ſich feſt auf den Boden drückt.
Noch ein Schlag die Otter iſt tot. „Wenn ich
drei an einem Tage finde, kann ich von den
Prämizn leben“, meint er zum Abſchied. A.

PHriminaliſtib und Hellſeherei
Sur Enklarvung der Hellſeherin Jnderſt, Burgſtall RAblehnung der Hilfe-
eiſtung aus der 5. Dimenſion Polizei hennt heine überſinnlichen Hräſte

Von Erich Werwigk,

Die Entlarvung und Verhaftung der Hell-
ſeherin aus dem Dorfe Burgſtall, der 75jäh-
rigen Schuhmacherswitwe Anna Jnderſt, hat
neuerdings das Jntereſſe auf die Brauchbar-
keit bzw. Unbrauchbarkeit der Hellſeherei und
alles, was damit zuſammenhängt, für die
Zwecke der praktiſchen Kriminaliſtik gelenkt.
Jn dem Fall der Anng Jnderſt konnte man
vor einigen Wochen vielfach ausführliche Be
richte über ihre ſenſationellen Erfolge bei der
Aufdeckung eines Mordrätſels leſen, Der Hell-
ſeherin ſoll es damals geglückt ſein, mit Hilfe
überſinnlicher Fähigkeiten genau den Ort an
zugeben, an dem die Leiche eines Ermordeten
verſcharrt ſein ſollte. Ausgrabungen ergaben
tatſächlich einen Skelettfund und eben dieſer
Fund war es, der der Hellſeherin das Genick
brach, denn es ergab ſich, das der gefundene
Schädel ſchon mindeſtens dreißig Jahre alt
war, während der Mord nur kurze Zeit zu
rücklag.

Der Fall machte ſeinerzeit großes Aufſehen,
ſogar die okkulten Kreiſe des Auslandes inter-
eſſierten ſich dafür und es hatte ſich eine Gruppe
okkulter Wiſſenſchaftler zu Beſuch in dem
bayeriſchen Dorf angeſagt, als die Polizei dem
ganzen wüſten Spuk ein Ende machte die Hell-
ſeherin als Betrügerin entlarvte und kurzer-
hand verhaftete.

Schon vor Jahren hatte es ſich als nötig er-
wieſen, der Polizei jeglich Zuſammenarbeit
mit Hellſeherinnen uſw. zu unterſagen, obwohl
es eigentlich kaum jemals fähige und wirklich
ernſthafte Kriminaliſten gegeben hat, die auf
eine ſolche Zuſammenarbeit Wert legten. Man
hörte hin und wieder von einem Fall, wo ſich
eine Hellfeherin oder ein Hellſeher der Polizei
zur Aufdeckung irgend eines rätſelhaft ſchei-
nenden Verbrechens zur Verfügung geſtellt hat,
aber ſolche Angebote ſind meiſt dankend ab-
gelehnt worden.

Es gab immer eine Meinung, die dahin ging
daß der Kriminalpolizei jedes Mittel recht
ſein müſſe, das wertvolle Fingerzeige zur Auf-
deckung eines ſchwierigen Falles gebe. Dieſe
Meinung verkennt aber gerade die weſentliche

Einſtellung des echten, des geborenen Krimi-
naliſten. Kriminaliſtik iſt eben eine Wiſſen-
ſchaft, und zwar eine ſehr ſtrenge und metho-
diſche Wiſſenſchaft. Wie jeder echte Wiſſen-
ſchaftler, auch wenn er ſich rein praktiſch be-
tätigt, hat der Kriminaliſt eine ſtarke und
natürliche Abneigung gegen „vHilfeleiſtungen
aus der fünften Dimenſion“. Wo ſchärfſte und
diſziplinierte Logik des Denkens im Vorder-
grund aller Uebung ſteht, iſt einfach kein Platz
und keine Betätigungsmöglichkeit für meta-
phyſiſch Spekulationen. Jeder Kriminaliſt
wird gern und beſcheiden zugeben, daß er dem
Zufall viel verdankt daß ein wenig Glück oft
der wichtigſte Helfer iſt, aber er wird dieſen
Zufall, und mag er ſich auch als überſinnliche
Macht verkleiden, nie herbeirufen, denn ſein
Handwerk beſteht eigentlich darin, den Zufall
nach Möglichkeit auszuſchalten,

Dieſe Ablehnung bedeutet natürlich durch-
aus nicht immer eine Ablehnung überſinnlicher
Möglichkeiten überhaupt. Selbſtverſtändlich
gibt es eine Menge Dinge zwiſchen Himmel
und Erde, die man ſich nicht erklären kann und
die geheimnisvoll wirkſam ſind Kriminaliſtik
und überſinnliche Welt ſind nur völlig ver-
ſchiedene Sphären die ſich nie befruchten
können. Nüchterne, geduldige und kalte Ge-
hirnarbeit kann keinerlei Beziehungen zur
Welt des Ueberſinnlichen unterhalten. Es ſind
zwei Gegenſätze, die ſich nicht berühren und
deshalb auch nicht ergänzen.

Auf einer der letzten kriminaliſtiſchen
Tagungen in Wien war eigens eine Größe des
Londoner Jnſtituts für Pſychalforſchung her-
übergekommen, um einige der bekannteſten
Teilnehmer des Kongreſſes für die Hellſehereif
im Dienſte der Verbrechensaufhellung zu inter-
eſſieren Er begegnete überall höflicher, aber
entſchiedener Ablehnung, es kam auch zu
keinem Vortrag den jener Mann im Kongreß
über ſein Steckenpferd halten wollte. An
dieſem Verhältnis wird ſich kaum je etwas
ändern. Es ſei denn daß die wiſſenſchaftlichen
Methoden der Kriminalpolizei mit der Zeit ſo
fein werden, daß ſie für einen Laien beinahe

Mi Mut Tore

überſinnlich wirken könnten

Montag, 18. Juni

BismarchHnehdoten
Kus dem Leben des Eiſernen Banzlers

Ergänztes Verbot
Im erſten Viertel des Jahres 1843, nachdem

Bismarck bereits ein Jahr zuvor unter Ver-
ſetzung zur Kavallerie zum Landwehroffizier
befördert worden war, finden wir ihn im vier-
ten pommerſchen Ulanenregiment zu Treptow,
zu einer mehrmonatlichen Dienſtleiſtüng ein
gereiht. Sein Regimentskommandeur, der
Oberſt von Plehwe, der ſpäter im Duell fiel
war in vieler Hinſicht ein ausgezeichneter Offi-
zier, dem jedoch die alte Schule noch zu ſehr
anhaftete.

zu damaliger Zeit durften Offiziere und
Mannſchaften auf der Straße nicht rauchen.Gegen dieſe tyranniſche Herordnung opponterte
die rauchende militäriſche Welt und wünſchte
die Rauchfreiheit für ſich ſehnlichſt herbei. Wie
jede verbotene Frucht beſſer mundet als eine
erlaubte, ſo war es natürlich, daß die rauchen-
den Offiziere ſich dem Genuſſe einer Zigarre
hingaben, wo dies eben ungerächt geſchehen
konnte. Gelegentlich ward vom Bürgermeiſter
zu Treptow dem Regimentskommandeur zu
deſſen Entſetzen hinterbracht, daß ſeine Offi-
ziere das Rauchverbot übertreten. Dies ver-
anlaßte ihn, ihnen die ſtrenge Verwarnung zu
erteilen, „nicht mit brennender Zigarre über
die Straße zu gehen“. Bei dergleichen An-
reden waren die Augen des Oberſten meiſtens
auf den Leutnant von Bismarck gerichtet, und
ſo auch diesmal, denn dieſer war ſchon zu jener
Zeit ein leidenſchaftlicher Raucher. Mehrere
Tage darauf ſitzt Bismarck neben einigen
mitverſchworenen Kameraden, die Zigarre im
Munde, auf der hölzernen Bank, die vor den
Fenſtern des Bürgermeiſters ſtand Sie ließen
ihren Havannaduft in blauen Ringen zu den
Fenſtern aufwärts ziehen. Dieſer Belagerungs-zuſtand des bürgermeiſterlichen Hauſes wieder-
holte ſich öfters und führte zu Gunſten des
Bürgermeiſters dazu, daß auch das Rauchen
während des „Sitzens an der Straße“ vom
geſtrengen Herrn Oberſten unterſagt wurde.

Gehenht wird doch
Zu Anfang des Jahres 1849 war Bismarck

Führer der Konſervativen in der zweiten
Kammer, die das Bild zweier ſtets kampf-
bereiter Heerlager darbot. Durch ſeine freie,
unerſchrockene Kampfweiſe rief er oft den
Zorn ſeiner Gegner hervor.

Beſonders auch erregte ſeine Bezeichnung
der März-Barrikadenmänner mit „Rebellen“
einen ſtürmiſchen Arnsbruch des Unwillens auf
der demokratiſchen Linken. Seine rückſichts-
loſen Angriffe auf die Demokraten und ener-
giſche Verteidigung der alten preußiſchen
monarchiſchen Prinzipien trugen ihm damals
das Epitheton „der freiheitsfeindliche Junker“
ein.

Einmal nahm Bismarck Veranlaſſfung, von
der Tribüne herab an ein Bankett zur Feier
des 18. März zu erinnern, während deſſen die
deutſche Marſeillagiſe:

„Wir färben echt wir färben gut,
Wir färben mit Tyrannenblut!“

von gewiſſen Abgeordneten mitgeſungen wurde,
die er ziemlich deutlich kennzeichnete.

Von dieſen fühlte ſich beſonders der Abge-
ordnete d'Eſther durch fene Anſpielung ge-
troffen.

Nun beobachtete Bismarck auf neutralem
Boden, wo immer er mit ſeinen Gegnern zu-
ſammentraf, gegen dieſe doch ſtets ein höfliches
und geſelliges Benehmen. Da bot ihm einſt
als Dank für feine Höflichkeit der vorgenannte
Abgeorönete im Foyer der zweiten Kammer
einen Vertrag dahingehend an, daß, wenn
die Linke ans Ruder käme, ſie Bismarck das
Leben laſſen wolle, wogegen dieſer einen der

Gegner bezeichnen möge, den er ſchonen würde,
wenn Bismarck zur Herrſchaft gelangen ſollte,

„Nein,“ entgegnete Bismarck „höflich bis zur
letzten Sproſſe der Leiter aber gehenkt wird
doch! Auf einen ſolchen Vertrag kann ich des
halb nicht eingehen, weil derſelbe ungleich iſt,
denn Jhre Partei wird niemals ans Ruder
kommen, ſollte es aber geſchehen, würde es auf
der Erde ſo unerträglich werden. daß es dann
für mich keinen Wert hat weiter zu leben.“

„Nun, es freut mich,“ erwiderte d'Eſther,
„daraus zu entnehmen, daß Sie wenigſtens ein
aufrichtiger Ariſtokrat ſind, der nicht mit einem
plebejiſchen Stricke, ſondern mit einer ſeidenen
Schnur gehenkt werden ſoll.“

Ein energiſcher Wecher
Fürſt Bismarck und Herr von Kleiſt-Retzow

folgten einſt der Einladung zu einer mehr
tägigen Jagd. Am erſten Tage mochten ſie ſich
wohl dem edlen Weidwerk zu angeſtrengt hin
gegeben haben, denn abends im Quartier über-
fiel Herrn von Kleiſt-Retzow eine außerge-
wöhnliche Mattigkeit die ihn, wie er gegen
Bismarck äußerte, verhindern dürfte, den näch-
ſten Tag zur Fortſetzung der Jagd um 7 Uhr
aufzuſtehen.

Bismarck meinte hierauf, daß er ſchon für
ſein frühes Erwachen ſorgen und ihn auch aus
dem Bette bringen würde, ob er wolle oder
nicht.

Als ſie beide von ihren Zimmern Beſitz ge
nommen hatten ſie ſchliefen in aneinander
ſtoßenden Stuben verriegelte und verbarri-
kadierte Graf Kleiſt-Retzow ſeine Tür, um
jedem Schabernack Bismarcks vorzubeugen.,

Beim Zubettgehen rief Bismarck noch: „Alſo
früh aufſtehen morgen!“

„Jch will einſchlafen,“
Retzow.

„Und aufſtehen wirſt du, wie ich's verlange,
du magſt wollen oder nicht, ich gebe dir mein
Wort, daß es geſchieht,“ antwortete Bismarck
und warf ſich ebenfalls in Morpheus Arme.

Früh um halb 7 Uhr klopfte Bismarck an
Kleiſt-Retzows Tür und da dieſer nicht öffnete,
rief er ihm zu, aufzuſtehen. Kleiſt-Retzow fiel
es nicht ein, ſich zu erheben und Bismarck ver-
ſicherte ihm nochmals daß er Punkt 7 Uhr aus
dem Bette ſein werde. Kleiſt-Retzow aber blieb
gemütlich liegen. Da ergreift Bismarck ſeine
Jagdflinte, geht nach dem Hofe, ſtellt ſich vor
das Fenſter des Kleiſt-Retzowſchen Schlaf-
zimmers und ſchießt durch dasſelbe in die Decke
daß Stukaturſtücke Kleiſt-Retzow auf den Kopf
fallen.

Dieſer, heftig erſchrocken, ſprang ſelbſtver
ſtändlich ſogleich aus dem Bett und trat ans
Fenſter. um zu ſehen was vorgefallen ſei. Als
er niemand erblickte, warf er ſich haſtig in Klei-
dung und eilte die Treppe hinunter.

Bismarck kam ihm lachend entgegen, grüßte
ihn und ſagte: „Jch wünſche wohl geruht zu
haben, es iſt ſoeben 7 Uhr!“

antwortete Kleiſt-

Huflöſung des Bilderrätſels
Kandelaber.

Jeden Abend

Chlorodont
Jeden Morgen

S DZTITITTT A.r nahm ihre Hand nicht. Seine halb-
geſchloſſenen Augen ſchienen irgendwo in der
Ferne zu weilen.

„Darüber wollen wir lieber nicht ſprechen,
Lilly! Daran, daß Gerda meine Frau wird,
iſt nicht zu denken vorläufig nicht
und meine Hilfe hat Mylius abgelehnt.“

Beſtürzt war Lilly einen Schritt zurück-
getreten.

„Ja aber ich verſtehe nicht! Wiekommt dieſer Mylius dazu,
zurückzuſtoßen? Und
G zerda

„Sie hat es mir ſelbſt geſagt! Heute vor-
mittag war ich bei Mylius ſoeben erſt kam
ich zurück. Und das Ergebnis der Unter-
redung, die wir miteinander hatten, kennſt du
jetzt!“

„Das das verſtehe ich nicht!“
„Oh ich verſtehe es ſehr gut!“ Henry

lachte bitter. „Mylius iſt eben zu ſtolz auf
ſeine ,Tradition', um mit einem induſtriellen
Emporkömmling zu tun zu haben! Es ſind
beinahe ſeine eigenen Worte, die ich wieder
hole!“ fügte er hinzu, als er das ängſtliche
Befremden in den Augen des Mädchens ſah.
„Es fehlte nicht viel, und er hätte mir die Tür
gewieſen!“

„Und Gerda?“
„Sie ſagte mir dasſelbe

wenig hböflicher!“
„Das Lilly ſtützte den Kopf in die

Hände: „Jch begreife das einfach nicht! Jch
habe Gerda ja erſt geſtern zum erſtenmal ge-

die rettende Hand
woher weißt du. daß

wenn auch ein

ſehen. aber den Eindruck hat ſie auf mich nicht
gen t. daß ſie Jch begreife das nicht
Henry!“

Er hatte ſich erhoben und ging nun, die
Pfeife zwiſchen den Lippen, mit langen Schrit
ten ſLem immer anf und ab.

„Du kannſt mir glauben, daß ich wie vor den
Kopf geſchlagen war, Lilly! Mit den beſten
Abſichten zu kommen und dann dieſe Ant-
wort! Aber Mylius ſoll das bereuen!“

Eine jähe Erregung war in ſeinen Augen
anfgeblitzt.

Lilly konnte nichts weiter als ſich wundern,
wundern über ihren Vetter und über das, was
er ihr erzählte. Sein Erlebnis ſchien tatſäch-
lich eine ſonderbare Wandlung in ihm bewirkt
zu haben.

War das nun der ruhige, faſt blaſierte Henry
Holt von früher? Das Ereignis dieſes Vor-
mittags ſchien ihn tief getroffen zu haben.

„Aber ſo ſprich doch wie iſt das alles
nur gekommen 2

„Wie ſoll es gekommen ſein?“ Er lachte
bitter vor ſich hin. „Wie ſoll es gekommen
ſein? Jch ſagte Mylius ganz einfach, daß ich
ihm den Kredit bewilligen würde unter der
Bedingung, daß er mir ſeine Tochter zur Frau
geben würde und dann

„Eine Frage, Henry eine Frage nur!
Hatteſt du denn nicht vorher mit Gerda über
deine Abſicht geſprochen

Mitten in ſeinem erregten
Holt inne,

„Jch verſtehe dich nicht, Mädel mit Gerda
geſprochen? Was war denn da noch zu be-
ſprechen Sie weiß doch, daß ich ſie ſchätze!
Und im übrigen war die ganze Angelegenheit
ein Geſchäft wie jedes andere Zug um Zug!

Der Kredit, falls Gerda meine Frau würde!
Eine ganz klare Sache!“

„Aber Henry!“
Auch Lilly war aufgeſprungen. Ein beinahe

erſchreckter Ausdruck lag in ihren Augen.
„Aber Henry! Du haſt nicht mit Gerda

geſprochen
„Nein warum denn auch? Sie iſt Frau

Spaziergang hielt

genug, um zu wiſſen, was ſie für mich
bedeutet!“

„So!“
Energiſch hatte ſich das Mädchen vor ihrem

Vetter in Poſitur geſtellt. Jhre Augen blitzten
vor Empörung.

„So! Und ſoll ich dir ſagen, was ſie für
dich bedeutet! Ein Geſchäft wie jedes
andere! Ein vorteilhafſtes Geſchäft vielleicht
in deinen Augen ein Geſchäft, auf das du
großen Wert legteſt aber nicht mehr! Und

ſoll ich dir ſagen, was ich an Gerdas Stelle
getan hätte? Genau dasſelbe, was ſie tat!“

Henry zog die Brauen hoch in die Stirn und
verſuchte ein überlegenes Lächeln. aber es
gelang ihm nicht.

„Es war mir ſehr intereſſant, deine Mei-
nung kennenzulernen, Lilly. Vielleicht ge-
ſtatteſt du mir aber auch ein paar Worte als
Erklärung!“

„Jch wüßte was es da noch groß zu
erklären gibt!“

„Jch möchte noch einmal betonen, daß ich
Gerda Myhlius ſehr hoch ſchätze daß ſie mir
vielleicht mehr bedeutet, als ich im Augenblick
zugeben möchte

„Und dieſe Hochſchätzung haſt ön ihr durch
dein Betragen bewieſen!“
„FJch habe es ihr dadurch bewieſen, daß ich
ihrem Vater einen Millionenkredit anbot!“

Einen Augenblick lang ſchien Lilly durch
dieſes Argument aus dem Felde geſchlagen. Es
zuckte und bebte um ihren Mund.

Dann kam ein gereiztes Lachen über ihre
Lippen.

„Ja, Henry, du als untadeliger Geſchäfts
mann haſt ihr einen Preis gemacht einen
ſehr hohen Preis ſogar. Ein Millionenobjekt
iſt bei deiner gewöhnlichen Vorſicht ſehr viel.“

nicht,

„Na alſo
„Unterbrich mich bitte nicht! Eine Million
iſt viel, Henry aber es iſt doch nur Geld!

Du ſcheinſt tatſächlich vergeſſen zu haben,
daß wir hier nicht unter Wilden leben, wo man
ia wohl noch die Frauen kauft!“

„Erlaube mal
„Jch bin noch nicht zu Ende! Du biſt ver-

mutlich ſtolz auf dein Angebot einer Million
mein Lieber und für einen Menſchen, der
dich kennt, wie ich dich kenne, würde das eine
ganze Menge bedeuten! Aber ſelbſt eine
Milliarde ſelbſt alles Gold der Welt iſt doch
r Geld und für Geld kann man das Herz

er Frau niemals faufen!“
„Aber
„Jeh bin gleich fertig, Henyn, ſtud dann darfſt

du eden wenn es da überhaupt noch
etwas zu reden gibt! Jch will dir nur noch
das eine ſagen: Wenn h. an Gerdes T lle
geweſen wäre, und ſelbſt angenommen, ich
empfinde wirklich was für dich, ich würde
dir für dein geſchäftliches Angebot eine Ant-
wort gegeben haben, die öu dir beſtimmt nicht
hinter den Spiegel geſteckt hätteſt! So, und
nun ſprich du meinetwegen!“

Henry war blaß geworden. Die Falte auf
ſeiner Stirn hatte ſich noch vertieft. Unruhig
taſteten ſeine Hände über den Schreibtiſch hin,
eine Minute lang herrſchte Schweigen in dem
Zimmer. Dann endlich ſprach er. Dabei be-
mühte er ſich ſichtlich, jene überlegene Ruhe zu
wahren, die ihm noch ſtets zum Erfolge ver-
holfen hatte.

„Alſo du gibſt doch wenigſtens zu, daß der
Millionenkredit immerhin ein ungewöhnliches
Angebot war?“

„Gewiß, das gebe ich zu, aber
„Pardon, jetzt ſpreche ich, nicht wahr? Das

alſo haſt du zugegeben, und genau ſo wie du
wird auch Gerög erkannt haben, welches Opfer
ich ihretwegen zu bringen bereit geweſen wäre,
wenn Aber bitte, vielleicht kannſt u mir
ſagen, was ich hätte tun ſollen, um ihr weineAchtung und Wertſchätzung zu beweiſen?“

Lillys flache Hand ſauſte temperamentvoll
und höchſt unzeremoniell auf die Platte des
Schreibtiſches hernieder, daß die Shaovfeife
einen erſchrockenen Hopſer machte.

„Achtung Wertſchätzung Ein
ſiberwältigendes Maß von Verachtung lag in
dem Ton ihrer Stimme. Unter ſolchen Um-
ſtänden faſelt man nicht von Achtung und Wert
ſchätzung! Unter ſolchen Umſtänden ſagt
man ganz einfach: Jch hab' dich lieb! Das iſt
mehr wert, als alle Millionen der Welt!“

Henry zuckte die Achſeln:
„Liebe ausgerechnet Liebel!l Fch

glaubte ienmer, du kennteſt meinen Stand-
punkt! Liebe iſt
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Mitteldeutſchland ausgeſchaltet?
Zur Eröffnung des Blitzluftwerkehrs.

Die deutſche Oeffentlichkeit verfolgt mit
Spannung und Begeiſterung die Neueinrich-
tung der Deutſchen Lufthanſa, die ſich Blitz
verkehr nennt, und die jetzt mit drei
Heinckel- Maſchinen faſt unvorſtellbarer Ge-
ſchwindigkeit aufgenommen worden iſt. Flie-
gen doch dieſe Maſchinen von Berlin nach
Frankfurt in nicht weniger als 85 Minuten,
von Frankfurt nach Köln in 35 Minuten, von
Köln nach Hamburg in 75 Minuten und von
Hamburg nach Berlin zurück ganze 50 Mi-
nuten. Dieſe Geſchwindigkeitsſteigerungen, die
im Paſſagierluftverkehr wohl in keinem an
deren Lande der Welt erreicht werden, be-
weiſen erneut die ungeheuere Ueberlegenheit
des Flugzeuges gegenüber erdgebundenen
Fahrzeugen. Aber auch auf der Erde wurden
mit dem „Schienenzeppelin“ in der letzten Zeit
auf der Strecke Berlin--Köln Geſchwindig-
keiten erreicht, die ans Märchenhafte grenzen.
Deutſchland marſchiert damit hinſichtlich der
Verkehrsgeſchwindigkeit wieder einmal an der
Spitze aller Staaten und Völker. Und es iſt
mit Recht ſtolz, daß die Verkehrsflugzeuge,
die ſolches zuwege bringen, von einer deut
ſchen Flugzeugwerft, nämlich bei Heinckel, er-
baut wurden.

Wenn alſo im nachfolgenden einige
kritiſche Anmerkungen hinſichtlich des neuen
Blitzluftverkehrs gemacht werden, ſo kann
darin keinesfalls eine Schmälerung der un-
geheueren organiſatoriſchen und techniſchen
Leiſtungen der Lufthanſa geſehen werden.
Was aber Mitteldeutſchland bedrückt, iſt die
Ausſchaltung faſt des geſamten mittel-
deutſchen Verkehrskomplexes aus der neuen
Streckenführung. Denn der Blitzverkehr be-
rührt den Zentralflughafen nicht nur Mittel-
deutſchlands, ſondern Geſamtdeutſchlands,
nämlich den flugtechniſch wie verkehrslage-
mäßig gleich hervorragenden Flughafen
Falle Leipzig nicht. Dabei weiß man in
eingeweihten Kreiſen ſehr wohl, daß im kom-
menöen Schnell und Transkontinentalver-
kehr gerade der Flughafen Halle Leipzig zu
einer beſonders wichtigen Aufgabe berufen
iſt. Halle Leipzig ſcheint uns die Aufgabe
zu haben, der große Luftbahnhof gleich-
zeitig für die Reichshauptſtadt wie auch für
das verkehrsmäßig ſo unerhört wichtige, dicht
beſtedelte mitteldeutſche Wirtſchafts- und
Wohngebiet zu ſein. Es iſt deshalb ſchmerz-
lich zu bemerken, daß dieſer Flughafen in
den Blitzverkehr nicht einbezogen worden
iſt, daß alſo die günſtigen Blitzverkehrsein-
richtungen nach dem Weſten für den mittel-
deutſchen Reiſenden praktiſch ausfallen, weil
er erſt nach Berlin fahren oder fliegen muß
um hier Anſchluß an das Blitzſtreckennetz zu
gewinnen.

Gewiß werden die ungeheuren Geſchwin-
digkeiten im Blitzverkehr nur erreicht, wenn
die Zwiſchenlandeſtationen auf ein Mindeſt-
maß beſchränkt werden. Es ſcheint uns aber
nur ein verhältnismäßig geringer Zeitverluſt
zu ſein und eine ebenfalls nur geringe Ab-
weichung vom Direktkurs Berlin--Frank-
furt, wenn der Flughafen Halle Leipzig für
einen Zuſteigeaufenthalt und wenn dieſer
nitr eine Minute betragen ſollte ange
flogen wird. Wir glauben, daß dadurch nicht
nur die Streckenfrequenz erheblich zunehmen,
wundern darüber hinaus auch der Bedeutung
des zentralen Flughafens Halle Leipzig
mehr Gerechtigkeit zuteil würde, als dies bei
der jetzigen Regelung geſchieht. Es wäre
deshalb zu begrüßen, wenn die zuſtändigen
Stellen die angeſchnittene Frage in wohl-
wollende Erwägung zögen. Dr. O.

Flugkage in Bitterfeld.
Start zur nationalen Ballonwettfahrt.
Sonntag vormittag fand hier der Start

zu einer nationalen Ballonwettfahrt
ſtatt, an der neun Ballone teilnahmen. Die
Wettfahrt iſt als Weitfahrt mit einer be
ſchränkten Fahrzeit von zehn Stunden aus-
geſchrieben. Vor dem Start fand die Taufe
für den neuen Freiballon der Ballon- und
Fliegerortsgruppe Bitterfeld „Bruno
Loerzer“ ſtatt. Der Präſident des DLV.
war durch SA.-Sturmhauptführer Schikowſki
(Magdeburg) vertreten, der den Vorbeimarſch
der Flieger- und Ballonſtürme abnahm. Erſter
Flugzeugführer Pomtlun überbrachte die
Grüße Bruno Loerzers, Ortsgruppenführer
Dr. Jäger führte in ſeiner Anſprache aus,
daß Bitterfteld bisher 14 Ballone gebaut habe
Mit der heutigen Wettfahrt ſei eine Startzahl
von 2004 erreicht. Biterfeld wolle, daß der
Ballonſport hier an erſter Stelle ſtehe. Er
ſchloß mit einem dreifachen Sieg Heil auf
Bruno Loerzer, worauf das Deutſchlandlied
und das Horſt-Weſſel-Lied geſungen wurden.
Frau H. Ditt mar (Magdeburg) vollzog ſo
dann den Taufakt.

Anhalf, ein künftiger Probſteiſprengel
Das Schickſal der anhaltiſchen Landeskirche.

Jn einer Sitzung der Kirchengemeinden
von Groß-Deſſau berichtete Kreisoberpfarrer
D. Pfennigsdorf über den Stand der
Anſchlußverhandlungen der anhaltiſchen
Landeskirche an die Landeskirche der
Alt preußiſchen Union. Es ſei erfreu-
lich, daß in dem Vertragsentwurf alle anhalti-
ſchen Wünſche und Bedürfniſſe eine weit-
gehende Berückſichtigung gefunden haben.
Wenn auch die anhaltiſche Landeskirche ihre
Selbſtändigkeit verliere, ſo ſei ihr doch bei
dem Anſchluß an die ſächſiſche Provinzialkirche
zugebilligt worden, daß ſie ein anhalti-
ſcher Propſteiſprengel bleiben ſoll
mit einem Propſt, der dem Biſchof Peter
von Magdeburg-Halberſtadt unterſtellt und
Sitz und Stimme im Magdeburger Konſiſto-

rinm haben wird, außerdem ihre eigene Ver-
waltung, ihre Pfarrerbeſoldungskaſſe, ihre
Relikten und Steuerlagen. Der bisherige
Landeskirchenrat wird in dem künftigen
Synodalvorſtand des Propſteikirchenkreiſes ent-
halten ſein. Der Landeskirchentag ſoll Kreis-
ſynode werden. Das Beſetzungsrecht der
Pfarrerſtellen ſoll der Propſt ausüben; das
bisherige Gemeindekirchenrecht bleibt beſtehen.
Die Ausſprache ergab allgemeine Zuſtimmung,
nur wegen des Zeitpunktes wurde einige
Bedenken geäußert.

Luftamt in Magdeburg.
Der „Magdeburgiſchen Zeitung“ entnehmen

wir folgende Notiz: Durch eine heute er-
ſchienene Verordnung wird feſtgeſtellt, daß

Drei Todesurkeile in Deſſau.

mit dem 18. Juni die 16 im Reichsgebiet ein
gerichteten Luftämter ihre Tätigkeit über-
nehmen. Die Luftämter übernehmen alle der
Landeszuſtändigkeit unterliegenden Luftfragen.
Insbeſondere haben die Luftämter das Recht
der Ausſtellung von Flugzeugführerſcheinen,
Zulaſſungsſcheinen für Flugzeuge, für Flug-
veranſtaltungen, Anlage von Flughäfen uſw.

Raubüberfall auf eine Frau.

Auf dem Feldweg Dederſtedt--
Burgsdorf wurde die Witwe St. aus
Steuden, die ſich auf dem Wege nach
Burgsdorf zu Angehörigen befand, von
zwei jungen Burſchen überfallen. Die beiden
men ihr unter Drohungen ihre Barſchaft
ab.

Nach zweitägiger Verhandlung wurde der Mord an Wiederhold geſühnt

Die Sonnabendverhandlung im
Mordprozeß Wiederhold begann mit der
Verkündung des Gerichtsbeſchluſſes, wonach
der von der Verteidigung geſtellte Antrag
auf Abhaltung eines Ortstermins abgelehnt
worden iſt. Darauf wurde Kriminalkommiſ-
ſar Heiſig, der Leiter der Deſſauer
Kriminalpolizei, vernommen, der die Ermitt-
lungen geführt und die Täter innerhalb
24 Stunden verhaftet hat. Heiſig beſtätigt
das Geſamtbild, das von dem Verbrechen
bisher bekanntgeworden iſt. Bei den von ihm
angeſtellten Vernehmungen hat der Zeuge an
den Haupträdelsführer auch dieFrage geſtellt, was geſchehen wäre, wenn der
Ueberfallene ſich zur Wehr geſetzt hätte.
Darauf habe Lehmann geantwortet, dann
wäre er „einfach aufs Ganze gegangen“. Bei
den Tätern ſet bis auf den jüngeren Leh-
mann keine Spur von Reue zu ent-
decken geweſen. Einer der Väter der Ange-
klagten, die die für ſie erſchütternde Verhand-
lung von Anfang an mit durchgemacht haben,
nämlich der Vater Gehre, machte ſeinem ge-
quälten Herzen in vorbereiteter Rede Luft.
Sein von Jugend auf gutartiger und genüg-
ſamer Sohn ſei erſt auf Abwege gekommen,
nachdem er die Bekanntſchaft des Wolff ge-
macht habe, der der Verführer ſeines
Sohnes geworden ſei.

Nach Schluß der Beweisaufnahme nahm
der Staatsanwalt das Wort. Er be-
tonte, daß die allgemeine Empörung der Be-
völkerung über das Verbrechen in dem
Wunſche gipfelte, daß die Sühne nicht
lange auf ſich warten laſſen möge. Dieſer
Wunſch ſtehe jetzt vor der Erfüllung. Die
Täter ſeien ermittelt und geſtändig.

Das Gericht habe ein Urteil zu fällen,
das dem Rechtsgefühl der heutigen Geſamt-
heit und dem Geſetz entſpreche. Berückſich-

tige man, daß die Täter nicht aus Not, ſon
dern aus ſchnöder Gewinnſucht gehandelt
hätten, um ihre Luxusbedürfniſſe zu be
friedigen, bedenke man das namenloſe Leid,
das über die Familie des Ermordeten ge
kommen ſei, berückſichtige man ferner, daß
ſich der ältere Lehmann nicht geſcheut habe,
das braune Ehrenkleid, zu deſſen Tragen
er nach ſeinem Ausſchluß gar nicht mehr be
rechtigt war, anzulegen und zu entweihen,
dann könne man nur ſagen, ſie haben ſich
ſelber aus der Volksgemeinſchaft ausge
ſchloſſen.

Für ſolche Elemente ſei im Dritten Reich
kein Platz mehr. Der Staatsanwalt be-
antragte dann gegen Albert Lehmann, Gehre
und Wolff die Todesſtrafe, und wegen
des Einbruchs in das Poſtamt Jonitz je zwei
Jahre Zuchthaus, gegen Joachim Lehmann,
den Jugendlichen, die zuläſſige Höchſtſtrafe
von zehn Jahren Gefängnis.

Nach mehrſtündiger Beratung fällte das
Schwurgericht folgendes Urteil: Gegen
Albert Lehmann wurde die Todes-
ſtrafe verhängt und zwei Jahre Zuchthaus,
gegen Fritz Gehre die Todesſtrafe und
ein Jahr neun Monate Zuchthaus, gegen
Theodor Wolf die Todesſtrafe und zwei
Jahre Zuchthaus, ferner Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte für alle drei auf
Lebenszeit. Gegen Hans Joachim Leh-
mann, der noch unter das Jugendgeſetz
fällt, wurde die Höchſtſtrafe von zehn Jahren
Gefängnis verhängt. Damit folgt das Ge-
richt in vollem Umfange dem Antrage des
Staatsanwalts. Die Angeklagten nahmen
das Urteil in der gleichen Gemütsverfaſſung
entgegen, die ſie den ganzen Prozeß über
zeigten.

Aus der Umgebung
gampf den Meckerern!

a. Leuna. In einer ſehr gut beſuchten Orts
gruppenverſammlung der NSDAP im SS-
Heim ſprach Pg. Dr. Kranepuhl über den
Kampf gegen Miesmacher, Nörgler und Kri-
tikaſter. Er legte ſeinen Ausführungen, die
mit Begeiſterung und Ueberzeugungskraft
vorgetragen wurden, etwa folgende Gedanken
zugrunde: „Wiſſen iſt Macht!“ ſo ſagten
die jüdiſchen Theoretiker und ihre verführten
Anhänger, die wir ablöſten, und dabei führ-
ten ſie das deutſche Volk täglich näher an
das Chaos heran. Konkurſe, Entlaſſungen,
Selbſtmorde zu Tauſenden und Abertaufen-
den waren an der Tagesordnung. Und doch
ſind heute dieſe Leute, die nichts als Un-
heil geſtiftet haben, ſofort mit böswilliger
Kritik zur Stelle und überſehen ganz ab-
ſichtlich, was der Nationalſozialismus in we-
nigen Monaten erreicht hat. Und wenn es
nichts weiter wäre, als daß der Arbeitsloſig-
keit Einhalt geboten wurde und bereits 21
Millionen deutſcher Volksgenoſſen wieder in
Arbeit und Brot gekommen ſind, ſo wäre
das allein ſchon etwas, worauf wir ſtolz
ſein könnten. Vom Wiener und Straß-
burger Sender holen die Läſtermäuler an den
Biertiſchen ihre Weisheit und glauben frem-
den Zungen mehr als ihren deutſchen Füh-
rern, Da ſtehen aber auch jene Junker aus
Oſtelbien, die heute, wo die bolſchewiſtiſche
Gefahr beſeitigt iſt, wieder ſtolz und herrſch-
ſüchtig ihr Haupt erheben, indem ſie auf
Verdienſte ihrer Vorfahren und auf Tra-
dition hinweiſen,. Dann nahm Dr. Kranepuhl
all die anderen unter die Lupe und rechnete
ab mit der Gruppe, die den NSDFB (Stahl
helm) in einen Gegenſatz zur NSDAP und
der SA hineinmanöveriert haben, mit den
Logen und den Reaktionären im kirchlichen
Lager. Schließlich wies der Redner auf die
gewaltigen Errungenſchaften Adolf Hitlers
hin, für die allein ſchon die Schaffung der
Reichseinheit um die ſich ſelbſt Bismarck ver
geblich bemüht habe, ein Beweis ſei. Jm
Geiſte der Toten, die für dieſe große Jdee
des Führers ihr junges Leben ließen, wollen
deshalb auch wir mitarbeiten am Gelingen
des großen Werkes.

Die diebiſche Luppe.
b. Löſſen. Schon ſeit einigen Jahren wurde

hier das Gartengehöft des Einw s B.
dadurch bedroht, daß die Luppe, beſonders
bei Hochwaller das Erdreich abſpülte. Um

ſich vor einer weiteren Zerkleinerung ſeines
Geländes zu ſchützen, mußte eine größere
uferbefeſtigung aus Steinen angelegt werden.

Das ſilberne Sportabzeichen.
b. Schkeuditz. Der Turner Emil Putzkus

vom Turnverein Modelwitz errang das ſil
berne Turn- und Sportabzeichen.

Ein ſeltenes Jubiläum,.
c. Döllnitz. Dieſer Tage konnte hier der

Maſchiniſt Franz Zehler bei der Ritter-
gutsgoſenbrauerei ſein 60 jähriges Dienſt-
jubiläum feiern. Dem Jubilar wurden von
ſeinem Arbeitgeber, ſowie von ſeinen Ar-
beitskameraden zahlreiche Ehrungen und
Glückwünſche dargebracht. Obwohl der alte
Herr ſchon über 80 Jahre alt iſt, verrichtet
er noch immer mit Eifer ſeine Arbeit zur
größten Zufriedenheit ſeines Arbeitgebers.,
Auch im Kreiſe ſeiner Berufskameraden er-
freut ſich der Jubilar größter Beliebtheit.
Erſt vor einigen Jahren konnte Z. mit ſei er
Ehefrau das Feſt der goldenen Hochzeit
r Auch wir beglückwünſchen den Ju-
ilbar!

Schafe erledigen die Heuernte,
c Collenbey. Wie überall, ſo ſehen auch

in unſerer und umkiegender Gemarkung die
Wieſen größtenteils troſtlos aus. Stellen-
weiſe iſt es kaum lohnend eine Schur durch

zuführen So hat ſich die Rittergutsver-
waltung Dieskau dazu entſchloſſen,
ihre hier in Ofendorfer Gemarkung liegen-
den großen Wieſen durch die Schafherde ab
zuhüten. Der Schäfer hat auf einer der
Wieſen ein Zelt aufgeſchlagen, um mit ſeiner
Herde hier Tag und Nacht die „Sommer-
friſche zu genießen. Ein Pferdefuhrwerk
ſorgt dafür, daß die große Herde genügend
Tränkwaſſer hat.

FAd legt Ueberfahrten an.
c. Collenbey. Durch den FAD ſollen jetzt

hier über den „Markgraben“, ſowie über den
„Wieſengraben“ einige Ueberfahrten für Fuhr-
werke angelegt worden. Große Zementflut-
rohre ſind bereits für die Bauarbeiten an
den betreffenden Stellen angefahren worden.
Von Feld und Wieſenbeſitzern wird dieſes
Vorhaben ſicherlich ſehr begrüßt werden.

Zuſammenſtoß Schädelbruch.
g. Leuna. Am Sonntag gegen 16,50 Uhr

ereignete ſich in der Spergauer Straße ein
Verkehrsunfall. Zwei Kraftradfahrer ſtießen
zuſammen, wodurch eine auf dem Soziusſitz
mitfahrende Fran einen Schädelbruch erlitt.
Jhre Ueberführung nach dem Krankenhaus
machte ſich ſofort notwendig.

r DJAI—
Biſamratte erlkegt.

b. Burgliebenau. Der Einwohner Böhme
konnte in der vorigen Woche wieder eine
größere weibliche Biſamratte an der Dornen
ecke in der Aue fangen.

Neuer Standesbeamter.,
b. Schkouditz. Der Regierungspräſident hat

den Stadtoberſekretär Wilhelm Roland mit
der Wahrnehmung der Geſchäfte des Stan-
desbeamtert im Bezirk Schkeuditz betraut. Zu
ſeinem Stellvertreter wurde Stadtoberſekre
tär Stelzer beſtimmt.
Oeffentliche Jmpfung.

d. Großlehna. Die öffentliche Jmpfung
findet für Groß- und Kleinlehna am 21.
Juni nachmittags 17 Uhr, die Nachſchau am
28. Juni nachmittags 17 Uhr im Gaſthof zur
Eiſenbahn ſtatt.

Neuer Gemeindeſchulze.

d. Großlehna. Am 15. Juni wurde der
Bauer Kurt Müller Mitglied der Ge
meindevertretung, als kommiſſariſcher Ee-
meindeſchulze berufen. Die Uebernahme der
Gemeindegeſchäfte erfolgte am Freitagabend
im Gemeindebüro im Beiſein der Gemeinde
vertretung.

Bisher 1138 Kurgäſte

e. Bad Dürrenberg. Die Amtliche Kurliſte
Nr. 5 weiſt unter 370 Nummern 1138 Kur
karteninhaber bis 13. Juni auf.

Zum Kreisreviſor ernannt
e. Bad Dürrenberg. Der in Weimar

wohnhafte Ortsgruppenleiter der NSDAP,
Richard Frenzel Sohn des in Klein- Oſtrau
33 wohnhaften, penſionierten Salinenſchmie-
des Guſtav Frenzel iſt zum Kreisreviſor
der NSDAP für den Kreis Weimar-Land
ernannt worden. Pg. Richard Frenzel war
vom 1. Mai 1933 bis zu ſeiner Ernennung
zum Kreisreviſor Gemeinderasvor'itzender der
900 Einwohner zählenden Gemeinde Hopf-
garten bei Weimar. Er iſt 29 Jahre alt.

Wege werden ausgebeſſert.
g. Kleingöhren. Da die Straße von hier

nach Poſerna bei ſchlechtem Wetter faſt un
paſſierbar iſt, haben die Gemeinden Groß
und Kleingöhren beſchloſſen, 30 Kubikmeter
Kies zur Ausbeſſerung anfahren zu laſſen.
Die Arbeiten werden von Arbeitsloſen aus
geführt. Auch die Hohle von Kleingöhren
nach der Staatsſtraße wird mit 60 Kubifk
meter Kies belegt werden.

Aus aller Welt

Gefängnis für Paſtoren.
Das Urteil eines Schweriner Sondergerichts.

Jn der vergangenen Woche wurde in
Schwerin das Urteil des Sondergerichts
im Prozeß gegen ſieben mecklenburgiſche
Pfarrer, die wegen Vergehens gegen S 110
Strafgeſetzbuch in Verbindung mit S 3 Abſ. 1
der Verordnung des Reichspräſidenten zur
Abwehr heimtückiſcher Angriffe gegen die Re
gierung der nationalen Erhebung vom
21. März 1933 angeklagt waren, gefällt. Es
lautet: Angeklagter Holtz 6 Monate Gefäng-
nis, Schwartzkopff 4 Monate Gefänagnis,
Fahrenheim 3 Monate Gefängnis, Ohſe
1000 RM. Geldſtrafe, im Nichteinbringungs-
falle 1 Monat Gefängnis, Berg 750 RM. Geld-
ſtrafe, im Nichteinbringungsfalle 3 Wochen
Gefängnis.

Angeklagter Pagels wurde freigeſprochen,
gegen den 70jährigen Angeklagten Wittreck
wurde mit Rückſicht auf das hohe Verdienſt,
das ſich der Angeklagte als Auslandsdeuntſcher
um das Auslandsdeutſchtum erworben hat,
das Verfahren eingeſtellt.

In Prekorig drückt man auf den Knopf
In Amſterdam läuft das Schiff vom Stapel.

Das 17 000-Tonnen-Doppelſchraubenmotor
ſchiff „Bloemfontein“ wurde am Sonn
abend auf der Werft der Nederlandſche
ScheepsbouwMy. von Pretoria aus auf
funkentelegraphiſchem Wege vom Stapel ge-
laſſen. Es iſt dies das erſtemal in der Ge-
ſchichte der Technik, daß der Stapellauf eines
Schiffes auf funkentelegraphiſchem Wege voll
zogen wurde. General Hertzog, der Präſi
dent der Südafrikaniſchen Union, hatte ſich
am Sonnabend vormittag in die niederländi
ſche Geſandtſchaft in Pretorig (Südafrika)
begeben. Dort hielt er die Wei herede,
die auf drahtloſem Wege nach Amſterdam
übermittelt wurde. Um Punkt 12 Uhr hol-
ländiſcher Zeit drückte er in Pretorig
auf einen Knopf. Dadurch wurde in
Amſterdam ein ungeheuer komplizierter Me-
chanismus in Tätigkeit geſetzt und
das Schiff glitt unter dem Jubel der Men

ſchen ins Waſſer.
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Mill. RM. belaufen

Milan Muuubuu Tore
An die eigene Raſe faſſen!Deutſche Arbeit deutſche Ware.

Die Sparte Textil- und Kanufhäuſer der Fach
gruppe Einzelhandel der DA. beſichtigt die

Eilenburger Kattun-Manufaktur.
Wir unternehmen eine Beſichtigungsfahrt

nicht zu unſerem Vergnügen. Lernen wollen
wir und Kenntniſſe ſammeln, nicht nur im
eigenen ntereſſe, ſondern auch im Jntereſſe
der Firmeninhaber, die auch aus dieſer Er-
kenntnis heraus den Teilnehmern die Zeit
und teilweiſe auch die Mittel zur Durch-
führung dieſer Fahrt zur Verfügung ſtellten.
Die Leitung der Sparte dankt allen denen,
die ſich in den Dienſt dieſer Sache ſtellten, der
Geſchäftsleitung der Eilenburger Kattun-
Manufaktur, die ſich auch weiterhin für Be
ſichtigungen zur Verfügung hält, und vor
allem dem Betriebsleiter, Berufskameraden
Winter, der die Beſichtigung führte und uns
jeden einzelnen Arbeitsprozeß klar und ſach-
lich erläuterte.

Wir ſahen deutſche Arbeit! Die wunder-
bare, kaum faßliche Arbeit der Graveure, den
langen Arbeitsgang von der Rohware bis zur
druckfertigen Ware und den der gedruckten
bis zur verkaufsfertigen Ware. ir ſahen
deutſche Arbeiter in ihrem Schaffen, jeder ein
Stück Verantwortungsbewußtſein und
Grürndlichkeit. Und trotzdem, ſo erklärte Be
rufskamerad Winter, ſchleichen ſich Fehler
ein, die viele Arbeit zunichte machen. Wir
ſtanden an der Sengmaſchine, in der Farb-
küche und an den Waſchtrommeln. Wir ſahen
das Laboratorium, die Druckerei und die
Legerei. Wir ſahen einen Betrieb bei der
Arbeit. Jeder Teilnehmer hat unvergeßliche
Eindrücke mitgenommen; er hat ſich Fach-
kenntniſſe erworben zum Nutzen des Käufers
und des Betriebes. Aber nicht nur gelernt
haben wir. Es ſtellten ſich auch frohe Stun
den ein. Die Rückfahrt war das, was man
„richtig“ nennt; die Teilnehmer waren eine
Kameradſchaft geworden. Auf zur nächſten
Fahrt nach Wurzen zur Beſichtigung der
Wurzener Teppichwerberei,

Berliner Börſenrnhekag.
Die Berliner Börſe blieb am Sonnabend

nach Anordnung des Börſenvorſtandes für
jeden Verkehr geſchloſſen. Auch ein nennens-
werier Freiverkehr fand nicht ſtatt. Soweit
überhaupt Kurſe zu hören waren, halten ſie
ſich auf gut vehanptetem Nivean.

Der vorbörsliche Frühverkehr am Montag
war freundlich, insbeſondere für Renten
ſcheint in Erwartung einer fühlbareren Mobi-
liſiernng des Kapitalmarktes weiteres Jn
tereſſe zu beſtehen. Valuten wenig verändert,
der Dollar notierte mit 2,504, das engliſche
Pfund mit 12,65 und London gegen Kabel mit
5,0534. Die Reichsmark kam aus dem Ans-
lande etwas feſter.

m ZJ
Golhaer Lebensverſicherungsbank.

Verſicherungsbeſtand faſt auf Vorjahrshöhe.
Die Generalverſammlung genehmigte den von Ge

neraldirektor Dr. Ullrich vorgetragenen Rechenſchafts
vericht. Die Zahl der im Jahre 1933 bearbeiteten
riß beträgt rund 11 800 mit rund 58 Mill. RM.
Verſicherungsſumme. Ab geſchloſſen wurden
davon 9 748 Verſicherungen über 47,18 Mill. RM.
Unter Berückſichtigung der Abgänge weiſt die Bank
einen Beſtand von 83 655 Verſicherungen über
556,63 Mill. RM. Summe aus. Hierbei iſt der durch
das Sinken des Dollars eingetretenen Wertminde-
rung der in Dollar oder auf Dollargrundlage zu er
füllenden Verſicherungen bereits Rechnung getragen.
Der Beſtand iſt damit nur wenig niedriger als im
Vorjahre ohne die Dollarentweriung hötte er ſich
auch dieſes Mal wieder erhöht. Unter Hinzurech-
nung der Aufwertungsverſicherungen ergibt ſich ein
Geſamtverſicherungsbeſtand von 129 107
Verſicherungen über rund 582 Mill. RM. Summe.
Ferner llefen bei der Bank u. a. 1358 Jnvaliditäts
verſicherungen zu einer Summe von 12,96 Mill. RM.

Die Beitragseinnahme hat ſich auf 26,30
Die Sterblichkeit unter denVerſicherten war noch günſtiger als in den Vorjah

ren; ſie ließ einen Gewinn von 2,92 Mill. RM.
Die Verſichertendividenden betrugen nicht weniger als
6,92 Mill. RM. Jnsgeſamt hat die Bank damit an
die Verſicherten in den Jahren 1928 bis 1933 bereits
23,19 Mill. RM. ausgeſchüttet. Der Jahresüberſchuß
ſtellt ſich auf 6,91 Mill. RM, Dabei ſind die früher
errichteten Ausfallſtöcke um 0,7 Mill. RM. auf 2.8
Mill. RM. erhöht und offene Abſchreibungen in
Höhe von mehr als 0,5 Mill. RM. gemacht worden.
Der Ueberxſchuß fließt wie immer unvperkürzt in die
Rücklagen für die Verſichertendividenden, die ſich da
nach auf den ſtaatlichen Betrag von 25,88 Mill. RM.
belaufen. Die Ergebniſſe geſtatten, für 1935 wieder
um hohe Verſichertendividenden zu vergüten, ſie be
tragen für Verſicherungen nach den s-Tarifen 33
Prozent, nach den b-Tarifen 18 Proz. des Jahres-
beitrages und daneben noch bei beiden Tarifen 3,2
Prozent der Deckungsrücklage.

Das Vermögen der Bank iſt auf faſt 160
Millionen RM. angewachſen. Es iſt angelegt u. a.
in Grundbeſitz mit 6,17 Mill. RM., in Hypotheken
mit 81,32 Mill. RM., in Darlehen an öffentlich recht
liche Körperſchaften mit 9, 41 Mill. RM., in Wert-
papieren mit 25,60 Mill. RM. in auf Ver
ſicherungen mit 18,81 Mill. RM., in Kaſſe, Guthaben
bei Bankhäuſern und beim Poſtſcheckamt mit 8,22
Millionen RM.

Den genannten Werten ſtehen an Belaſtun-
gen u. a. gegenüber: die Deckungsrücklage nebſt
Ueberträgen mit 115,04 Mill. RM., die Dividenden-
rücklage der Verſicherten einſchließlich des erzielten
Ueberſchuſſes mit 25,88 Mill. RM. und die Verbind-
lichkeiten des Aufwertungsſtocks mit 28,23 Mill. RM.
Für Aufwertungsanſprüche ſind bis Ende 1933 nicht

als 51,94 Mill. RM. gezahlt worden, davon
5,18 Mill. RM. im Jahre 1933.

Die Bank berichtet, daß der in den verfloſſenen
Monaten des laufenden Jahres erzielte Zugang an
neuen Verſicherungen höher als in den gleichen Mo
naten des Vorjahres ſei.

Die Tochtergeſellſchaft, die Gothaer Allgemeine
Verſicherungsbank A.-G., welche Unfall, Haftpflicht,
Autokasko-, Transport- und Reiſegepäck-Verſicherun

über. immt, hat ſich weiter günſtig entwickelt. Sie
ann nunmehr auf ein zehnjähriges Beſtehen zurück

Arbeit und Wirtſchaft

Amerika und die deulſche Transfererklärung. Die engliſche Drohung.
Botſchafter Dr. Luther empfing am Freitag

anſchließend an die Ueberreichung der deut
ſchen Note die amerikaniſche Preſſe in der
deutſchen Botſchaft. Die vielen an z erichteten Fragen beantwortete der Liſhoſte
eingehend und offenbar auch überzeugend,
denn die Morgenblätter vom Sonnabend
bringen ohne Ausnahme ſehr ver r
Wiedergaben der deutſchen Gründe,
deren Richtigkeit nicht zrgenetten wird.
Vereinzelt finden ſich in den Blättern Hin-
weiſe auf die Nichtzahlung der engliſchen
Schuldenrate an Amerika. Jn einem Leit-
artikel erklärt die nicht gerade deutſchfreund-
lich eingeſtellte „Waſhington-Poſt“ in
ſcharfem Ton, es ſei mehr als unfair von
England, über das deutſche Moratorium ent-
rüſtet zu tun, obwohl die engliſche Re-
gierung faſt am gleichen Tage ein Moratortium
fürihre Schulden an Amerika erklärt habe.

Während England durchaus in der Lage
ſei, Geld zu trausferieren, ſtehe Deutſchlands
Jnan: keit zu transferieren außer jedem
Zweifel. Die engliſche Drohung mit Re
preſſalien vertrage ſich nicht mit dem gen a
uen Ehrbegriff, weil die engliſche Regierung
die eigene Nichtzahlung mit hochtrabenden
moraliſchen Gründen verteidige, Deutſchland
aber wegen der gleichen Haltung ſcharf ver
urteile.

Jm Staatsdepartement erklärt man, man
werde die Lage weiterhin aufmerkſam ver-
folgen. Sollte die Reichsregierung den Eng-
ländern, Holländern oder Schweizern eine be-

vorzugte Behandlung gewähren, ſo wäre daseine Diskriminierung, gegen die allein die
n Regierung ſich ſtets gewehrt

abe.

Bauauftrag für die Werftinduſtrie.

Die J Krupp Germaniga-WerftAkt.Geſ. Kiel fat den Bauauftrag für ein
grepet Tankſchiff für Rechnung öer Stan-
ard Vacuum Oil Co., Neuyork, erhalten.

Daß trotz ſcharfer aus ländiſcher
Konkurrenz gerade Deutſchland den
Auftrag erhalten hat, iſt den gemeinſamen
Bemühungen der Deutſch- Amerikaniſchen
Petroleum- Geſellſchaft Standard Dapo-
lin) in Hamburg und der Deutſchen
Vacuum Oel-Akt.-Geſ. in Hamburg zuzu
ſchreiben. Es handelt ſich um ein Schiff von
15 000 To. Tragfähigkeit, das den Transport
von Mineralöl zwiſchen Amerika und dem
Fernen Oſten vornehmen ſoll. Der Auftragiſt eine wertvolle, Hilfe im Kampf
gegen die Arbeitsloſigkeit, die aus den be-
kannten Gründen in den Hafenſtädten noch
nicht in dem Maße wie im übrigen Deutſch
land zurückgegangen iſt. Als beſonders er
freulich darf bei dieſem Auftrag hervor-
gehoben werden, daß die zwei Mineralöl-
geſellſchaften durch gemeinſame Ausnutzung
ihrer Beziehungen der deutſchen Wirtſchaft
c großen Auslandsauftrag vermitteln
onnten,

Innehaliung der Prüfungspflicht.
Bilanz Prüfung für alle Aktiengeſellſchaften.

Schon bisher waren alle Aktiengeſellſchaf-
ten und Kommanditgeſellſchaften a. A, ver-
pflichtet, ihre Bilanzen durch öffentlich be
ſtellte Wirtſchaftsprüfer oder zugelaſſene
Prüfſtellen prüfen zu laſſen. In den letzten
Monaten mußte jedoch feſtgeſtellt werden, daß
zahlreiche Unternehmungen ſich dieſer Pflicht
zu entziehen verſuchten. Auch in der
Literatur wurde teilweiſe die Auffaſſung
vertreten, die Prüfung durch einen öffentlich
beſtellten Wirtſchaſtsprüfer ſei nicht notwen
dig, wenn ſämtliche Organe übereinſtimmend
die Prüfung für unnötig hielten. Demgegen-
über ſteht der Geſe 847 auf dem
Standpunkt, daß es ſich bei der Prüfungs-
pflicht um eine zwingende Regelung handelt,
über die ſich die Geſellſchaften auch nicht auf
übereinſtimmenden Beſchluß ihrer Vorſtände,
Aufſichtsräte uſw. hinwegſetzen können. Jn
einer neuen Verordnung des Reichsfuſtiz-
miniſters iſt deshalb zum Ausdruck gebracht
worden, daß der Vorſtand einer Aktiengeſell-
ſchaft bei dem Gericht des Sitzes der Ge-
ſellſchaft die ilwanzprüfung beantragen muß,
wenn die Generalverſammlung ihrer Pflicht,
einen Bilanzprüfer auszuwählen, nicht nach-
kommt. Das Gericht kann auch durch Ver-
hängung von Ordnungsſtrafen auf die Jnne-
haltung der Prüfungspflicht einwirken.

r voll g. Die Ma-ſchinen- und Werkzeugfabrik Akt.-Geſ. vorm.
Aug. Paſchen in Köthen- Anhalt war laut Ge
ſchäftsbericht zwar im größten Teil des
Jahres 1933 beſſer als im Vorijahre beſchäf-
tigt, im weſentlichen mit Jnlandaufträgen,
doch konnten trotz des höheren Umſatzes die
Aufwendungen nicht voll gedeckt werden. Der
Eingang von Auslandsaufträgen ließ ſehr zu
wünſchen übrig. Die Zuverſicht auf weitere
Beſſerung der Wirtſchaftslage veranlaßte die
Verwaltung zum Bau einer neuen Montage-
halle. Nach Abzug der geſamten Unkoſten
und insgeſamt 73 216 (51 000) Mk. Abſchrei-
bungen ergibt ſich ein Verluſt von 33 215
(173 242) Mk., und einſchließlich Vortrag aus
dem Vorjahre ein Geſamtverluſt von
528 258 (495 043) Mk. Er vermindert ſich um
66 500 Mk. aus der Auflöſung des Reſerve-
fonds auf 461 758 Mk. und ſoll ſo vorgetragen
werden. Jm neuen Jahr ſind größere Be
ſtellungen erfolgt, ſo daß die Werkſtätten zur
Zeit voll beſchäftigt ſind. Es wird deshalb
ein günſtigeres Ergebnis erhofft. Bilanz:Vorräte 284 560 (307 938) Mk., Forderungen
159 550 (87 749) Mk., Verbindlichkeiten 337 909
(279 922) Mk.

gämereien-Wochenbericht

der Metz n. Co. Samen und Getreide-Groß-
handlung.

Die anhaltende Trockenheit läßt die Aus-
ſichten für die neue Ernte immer geringer
erſcheinen, ſo daß ſich die Landwirtſchaft
immer mehr mit ſchnellwachſenden Grün-
futterſaaten eindeckt, um noch aus der Herbſt-
ausſaat genügend eiweißreiche Futtermittel
zu gewinnen. Das führte zu verſtärkter
PBachfrage nach Wicken, Peluſchken,
Erbſengemenge und Sandwicken, worin Nach-
bezüge nur zu höheren Preiſen möglich ſind;
außerdem wurde Senf in größerem Maße
gefragt, euch Spörgel, Jnkarnatklee und vor
allem weiße Sonnenblumen, deren großer
Futterwert wiſſenſchaftlich immer mehr er
wieſen iſt. Für Baltersbacher- und Viktoria-
Erbſen beſtand gute Meinung, ohne daß ge-
nügend Material in Saatqualitäten zur Ver-
fügung ſteht. Daneben bleibt Mais noch ver
langt, der mangels jeglicher Beſtände durch
andere Silage-Futterſaaten wie Sudangras
und Sonnenblumen erſetzt werden mußte.
Auch Stoppelrüben bleiben gefragt. Jn gel-
ben Lupinen kommen größere Partien in
geſunder Ware kaum noch zum Angebot, bei

ſteigenden Preiſen, die blauen finden daher
erhöhte Beachtung.

Von Gräſern lichten ſich die Vorräte in
feinen Arten immer mehr, da für Wieſen und
Weiden noch größerer Bedarf darin vorlag;
die Ernteberichte lauten hierfür wenig gün-
ſtig, weil die Trockenheit zu lange an
dauerte, andererſeits die zeitweiſe Kälte die
Entwicklung dieſer Pflanzen ſchädigte. Klee-
ſaaten blieben weiter gefragt, von Jnkarnat-
klee kamen ſchon die erſten Muſter aus neuer
Ernte heraus, ſie zeigen ſchönes helles Korn.
Wir notieren heute freibleibend für ſeide-
freie Saaten mit hohen Gebrauchswerten, je
nach Qualität, ab Berlin, per 50 kg, in
Reichsmark: Rotklee 79——85, Luzerne 80--54,
Weißklee 54—66, Schwedenklee 60—66, Gelb-
klee 43--48, Wundklee 38--44, Jnkarnatklee
38--44, Hornſchotenklee 76——80, Sumpfſchoten
klee 108—-118, Eſparſette 21--24, Engl. Ray
gras 50--55, Jtal. Raygras 52--55, Weſter
wolder Raygras 64--68, Franzöſ. Raygras 76
bis 83, Timothee 32--42, Wieſenſchwingel 64
bis 69, Rotſchwingel 69--79, Fioringras 69
bis 79, Fuchsſchwanz 72-709, Wieſenxiſpe 90
bis 96, Gemeine Riſpe 69—-75, Kammgras 102
bis 108, Sexadella 12—14, Viktoria- Erbſen
28—-30, Erbſen, kl. gelbe 19—-20, Erbſen, Bal-
tersbacher 17—-18, Ackerbohnen 12--13, Som-
merwicken 11-12, Winterwicken 27——29, Senf
22—-27, Peluſchken 13--15, Ackerſpörgel 16 bis
18, Rieſenſpörgel 22--24, Buchweizen, brau-
ner 15-16.

Konflikt der ſchweizeriſchen Stickereiinduſtrie.
Die rheintaliſchen Lohnſticker beſetzten im

Laufe des geſtrigen T ſämtliche Rhein
brücken, die nach Voxrarlberg führen, um die
Ausfuhr von Stickereierzeugniſſen zum
Zwecke der Veredlung nach Vorarlberg zu
verhindern. Dem Konflikt liegen Differen-
zen zwiſchen den Lohnſtickern und den Sticke-
reifabrikanten des Kantons St. Gallen zu-
grunde. Jnfolge der großen Arbeitsloſigkeit
in der Lohnſtickerei verlangen die Lohnſticker,
daß die Ausfuhr von Stickereiwaren zum
Zwecke der Veredelung nach Vorarlberg
unterbleibt. Noch im Laufe des Abends
fand in Rebſtein eine Vermittlungsaktion
ſtatt, der heute morgen in Wildnau eine Ver-
ſammlung rheintaliſcher Sticker folgte, auf
der beſchloſſen wurde, die Poſten von den
Rheinbrücken wieder zurückzuziehen.

Am Montag findet eine Beſprechung
zwiſchen Vertretern des ſchweizeriſchen
Bundesrats, des Kantons St. Gallen, der
Stickerei-Heimarbeiter und der Stickerei-

fabrikanten ſtatt.

Schuldenabban bei Franz Braun. Jm Ge
ſchäftsbericht der Franz Braun Akt.Geſ. in
Zerbſt wird ausgeführt, daß im Jahre 1933,
mit Ausnahme des 4. Vierteljahrs, die Nach-
frage nach den Erzeugniſſen aus dem Jn- und
Auslande ſehr ſchwach geweſen iſt, ſo daß der
Vorjahrsumſatz nicht erreicht werden konnte.
Trotz ſchärfſter Einſparungen an Unkoſten ſei
ein Verluſt nicht zu vermeiden geweſen. Der
Betriebsertrag iſt von 1,70 auf 0.71 Mill. Mk.
zurückgegangen. Hinzu treten 195 000
Mark außerordentliche Erträge. Nach 107 000
(197 000) Mark Abſchreibungen ergibt ſich ein
Verluſt von 92 995 Mark, (i. V. 3429 Mk.
gewinn), um den ſich der Verluſtvortrag aus
1932 auf 338 520 Mark erhöht. Er ſoll auf
neue Rechnung vorgetragen werden. Die Be
lebung im Auftragseingang hat angehalten
Seit 1. Oktober v. J. konnten 314 Angeſtellte
und Arbeiter neu eingeſtellt werden.

Wieder 7 Prozent Dividende bei Thürin-
ger Gas. Der fſichtsrat der Thüringer
Gasgeſellſchaft in Leipzig bringt eine Divi-
dende von wieder 7 Prozent in Vorſchlag.
Der Strom- und Gaslieferungsvertrag mit
der Stadtgemeinde
Jahre verlängert.
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Haferausfuhr geſperrk.
Verträge können eingehalten werden.

Die Haferbeſtände ſind nach den letzten
Vorratserhebungen in Deutſchland gegen
wärtig etwa ebenſo groß wie im Vorjahre,
alſo noch ſehr beträchtlich. Die kommende
Haferernte wird jedoch infolge der Trocken-
heit keinesfalls den Rekordumfang der letzt
jährigen Ernte erreichen. Angeſichts dieſer
Lage und der durch den Deviſenmangel be
dingten Notwendigkeit, die Futterverſorgung
in größtmöglichem Umfang aus eigener Er
zeugung zu ſichern, hat die bisher zur Ent
laſtung des deutſchen Hafermarktes erforder
liche Ausfuhr von Hafer im Austauſch gegen
Mais und Gerſte ihren volkswirtſchaftlichen
Sinn verloren. Die Reichsregierung hat
deshalb vorſorglich durch eine im „Reichs

anzeiger“ (Nr. 137) veröffentlichte Veror d
nung die Haferausfuhr ab 15. Juni geſperrt.
Um Uebergangsſchwierigkeiten zu vermeiden,
iſt abweichend von dieſer Regelung beſtimmt
worden, daß Ausfuhrſcheine zur Ermögli-
chung der Ausfuhr von Hafer, auch in Form
von Müllereierzengniſſen aus Hafer, wie bis
her, erteilt werden dürfen, wenn der Beweis
erbracht wird, daß dieſe Ausfuhr auf Grund
von Verträgen erfolgt, die vor dem 16. Junf
1934 abgeſchloſſen waren.

Auszüge aus dem Handelsregiſter,
J das Handelsregiſter iſt eingetragen worden

in Abt. B. Nr. 1086: Philipp Holzmann, Aktien-
geſellſchaft, Zweigniederlaſſung Halle, Halle a. S.
Abt. B. Nr. 240: Halleſche Feinton-Werke, Geſellſch.
m. beſchr. Haftg., Halle a. S. Emil Meyer iſt nicht
mehr Geſchäftsführer, für ihn iſt Dr.-Jng. Franz
Bley, Halle a. S., beſtellt. Abt. B. Nr. 546: Deut
ſche Bank und Disconto-Geſellſchaft, Filiale Halle,
Halle a, S. Die Generalverſammlung vom
26. April 1934 hat die Herabſetzung des Grund-
kapitals um 14 000 000 Reichsmark beſchloſſen. Die
Hexabſetzung iſt durchgeführt. Das Grundkapital be
trägt jetzt 130 000 000 Reichsmark. Die Prokura für
Gottlob Henzler iſt erloſchen. Dr. Peter Brunswig
iſt nicht mehr Vorſtandsmitglied. Abt. B. Nr. 753:
Radio-Apparate, Geſellſchaft m. beſchr. Haftg., Halle
g. S. Die Prokurg von Max Schulze iſt erloſchen.
Abt. B. Nr. 788: Mitteldentſches Brennſtoff-Kontor,
Geſellſch. m. beſchr. Haftg., Halle a. S. An Richard
Merkel, Halle a, S., iſt Geſamtprokura erteilt, er ver
tritt die Geſellſchaft gemeinſam mit einem Geſchäfts
führer oder einem anderen Prokuriſten. Abt. B.
Nr. 838: Flugſport Halle Aktiengeſellſchaft, Halle g. S.
Major a. D. von Dowall gehört dem Vorſtand nicht
mehr an. Zu Vorſtandsmitgliedern ſind neu beſtellt:
Major a. D. Wilhelm Goebel und Bankdirektor Kurt
Herzog, beide in Halle a. S. Abt. B. Nr. 970: Werke
der Stadt Halle, Aktiengeſellſchaft, Halle a. S. An
Felix Gladow, Halle a. S., iſt Geſamtprokura erteilt.
Er iſt berechtigt, die Geſellſchaft gemeinſam mit einem
Vorſtandsmitglied zu vertreten. Die Prokurg von
Hermann Abel iſt erloſchen. Abt. B. Nr. 1057: All
gemeine Baugeſellſchaft Lenz Co., Kolonialgeſell
ſchaft, Halle a. S. Hans Wilhelm von Tümpling iſt
nicht mehr Vorſtandsmitglied. Kaufmann Paul
Schulz, Berlin, iſt zum Vorſtandsmitglied beſtellt. An
Hans Hauſchildt, Berlin, iſt Geſamtprokurg erteilt,
er vertritt gemeinſchaftlich mit einem Vorſtandsmit-
glied. Abt. B. Nr. 1060. G. Veſter Spedition,
Geſellſch. m. beſchr. Haftg., Halle a. S. Durch Be-
ſchluß der Geſellſchafterver ſammlung vom 17. Mai
1934 iſt unter entſprechender Abänderung des 8 3 des
Geſellſchaftsvertrages das Stammkapital in erleich-
terter Form um 29 700 RM. auf 24 300 RM. herab
geſetzt und gleichzeitig um 7000 RM. auf 94 300 RM.
heraufgeſetzt worden. Abt. B. Nr. 1085: Otto Buch
mann, Apothekerwaren-Großhandlung, Geſellſchaft m.
beſchr. Haftg., Halle a. S. Die Prokura an Otto
Frenzel iſt in eine Einzelprokurg umgeändert,

Abt. A. Nr. 4388: Otto Köppe, Halle a. S. Jn
haber iſt der Kaufmann Otto Köppe in Halle a. S.
Abt. A. Nr. 4389: Karl Schneider. Halle a. S. Jn
haber iſt der Kaufman Karl Schneider in Halle a. S.
Abt. A. Nr. 4390: Dr. -Jng. Franz Bley, Kaolin
und Tonbergbau, Halle a. S. Jnhaber iſt der Kauf-
mann Dr. ing. Franz Bley in Halle a. S. Abt. A.
Nr. 4391: Max Knobling, Halle a. S. Jnhaber iſt
der Kaufmann Max Knobling in Halle a. S.
Abt. A. Nr. 4392: Olly Fricke, Jnhaberin Frau Olly
Kröner geborene Fricke, Halle a. S., die ihren Sitz
von Deſſa nach Halle verlegt hat. Abt. A. Nr. 4393:
Gebr. Klaes Herbarth, Halle a. S. Offene Han
delsgeſellſchaft, die am 7. Juni 1934 begonnen hat.
Perſönlich haftende Geſellſchafter ſind: Betriebs
ingenieur Hans Klaes, Schloſſer Reiner Klaes und
Kaufmann Lui Herbarth, ſämtlich in Halle a. S.
Abt. A. Nr. 37: Gebr. Jentzſch, Halle a. S. Jnhaber
iſt jetzt der Kaufm. Helmuth Jentzſch in Halle a. S.
Die Prokura des Auguſt Neumann iſt durch Ueber
gang des Geſchäfts erloſchen und von dem Erwerber
wiedererteilt. Abt. A. Nr. 445: G. L. Eberhardt,
Maſchinenfabrik, Halle a. S. An Gotthilf Leberecht
Eberhardt, Halle a. S., iſt Einzelprokura erteilt.
Abt. A. Nr. 3886: Max Rummek, Buch- und Kunſt-
druckerei, Kommanditgeſellſchaft, Halle a. S. Es iſt
nur noch ein Kommanditiſt vorhanden. Abt. A.
Nr. 4191: Friedrich Jaeger Co., Halle a. S. Die
Geſellſchaft iſt aufgelöſt. Die bisherigen Geſell
ſchafter ſind ausgeſchieden. Alleininhaber iſt der
Kaufmann Walter Gehrke, Berlin-Lichterfelde. An
den Kaufmann Wilhelm Gehrke in Halle a. S. ift
Einzelprokura erteilt. Abt. A. Nr. 427: Kurt Her
furth, Halle a. S. Der Kaufmann Fritz Poſer in
Halle a. S. iſt in das Geſchäft als perſönlich haften-
der Geſellſchafter eingetreten. Offene Handels
geſellſchaft, die am 1. Mai 1934 begonnen hat. Zur
Vertretung der Geſellſchaft ſind beide Geſellſchafter
erforderlich zur Eingehung von Wechſelver
bind lichkeiten und zum Abſchluß von Grund
ſtückskäufen.

Folgende Firmen ſind von anmtswegen gelöſcht:
Abt. A Nr. 2653: H. Paul Beige, Halle a. Abt, A.
Nr. 4102: Sd,önjan Co., Büſchdorf.
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der Sonnkag der ſ5chwimmer.
Beginn der Reichsſchwimmwoche in Merſeburg. Werbeumzug und

Anfprache auf dem Markkplatz. Guker Aufkakt beim Stromſchwimmen.

Unſere Schwimmer ſcheinen wirklich mit dem
Wettergott im Bunde zu ſtehen. Fünfund

Grad Luftwärme und retten
rad im Waſſer. mehr kann man doch für
ſere Neptunsjünger nicht verlangen, wennſte ſich in ihrem naſſen Element tummeln. Am

Sonntag vormittag zwar mögen ſie nicht ganzmit dieſer Backofenglut einverſtanden geweſen

ſein, denn beſagte 25 Grad Luftwärme ſind im
Schatten gemeſſen worden, während es in der
Sonne noch um einige Celſiusgrade wärmer
war. Da mußten die Schwimmer wie die an-
deren in der brennenden Juliſonne auf dem
Nulandtplatz ſtehen, auf dem es ja bekannt-
lich keinen Schatten von nur 25 Grad Wärme
gibt.

Um 10.30 Uhr trafen die erſten aktiven Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer dort ein. Der
MTV brachte ſeine Fahne mit desgleichen der
FAD und die Jugendorganiſation ihre Wim-
pel. Das Orcheſter der PO und deren Tromm-
lerkorps führten den Umzug an. Durch die
Obere Breite Straße, Breite Straße über den
Roßmarkt zog die etwa 400 Mann ſtarke Schar
der Waſſerfreundinnen und Freunde zum
Marktplatz. Hier hielt Stadtrat Schmidt als
Sportdezernent der Stadt Merſeburg eine
kurze Anſprache, in der er auf die Bedeutung
die Aufgaben und Ziele der Reichsſchwimm
woche hinwies, Ueber den veralteten Stand-
punkt, ſei Sache des Einzelnen,habe ſich die Reichsregierung hinweggeſetzt, da
ſie die Wichtigkeit des Schwimmſportes für
die Volksgeſundheit erkannt habe. Er wies
ferner auf die Gefahren des Waſſers hin, die
dem des Schwimmens Unkundigen drohen. Des
halb rufe das Leitwort der Reichsſchwimm-
woche nicht nur dazu auf, das Schwimmen zu
erlernen, ſondern jeder Schwimmer ſolle auch
ein Retter, das heißt alſo ein Rettungs
ſchwimmer ſein. Als dritte Aufgabe äſt
der Reichsſchwimmwoche die Suche nach dem
unbekannten Sportsmann geſtellt, der Deutſch
land auf der Olympiade 1936 würdig vertre-
ten kann. Stadtrat Schmidt erklärte dann
die Reichsſchwimmwoche in Merſeburg für er-
öffnet und ſchloß ſeine Anſprache mit einem
ger e auf den Fhürer Adolf Hitler und
den Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſten. Nach dem gemeinſamen Geſang des
Deutſchland und Horſt Weſſel-Liedes mar-
ſchierten dann die Teilnehmer über den Enten-
plan durch die Kleine Ritterſtraße Adolf Hit-
ler und Hindenburgſtraße wieder zum Nu-
landtplatz zurück, auf dem ſich der Zug dann
auflöſte!

Nach kurzer Mittagspauſe traten die Teil-
nehmer am Nachmittag zum großen Wettbe—s
werb im Stromſchwimmen im Parkbade an.
Außer zahlreichen Zuſchauern, die die Saale
ufer bis zum Startplatz an der Alten Saale
dicht umſäumten, waren im Parkbade ſelbſt
u. a. der Vertreter der Kreisleitung Ortsgrup
penleiter Erge, Oberleutnant Mathias
von der Landespolizei, Studienrat Nebert
für die Merſeburger Schulen und Stadtrat
Schmidt als Vertreter der Stadt anweſend.
Nach einer Begrüßung durch den Vorſitzenden
des Ortsausſchuſſes für die Reichsſchwimm-
woche W. Beyer von der Merſeburger
Schwimmerſchaft wurden die etwa 250 Teil
nehmer am Stromſchwimmen über die Saale
geſetzt, ſoweit ſie nicht vorzogen durch einen
kühnen Sprung in die Fluten durch eigene
Kraft das andere Ufer zu erreichen. Dann
marſchierten die Gruppen, die 2200 Meter
lange Strecke ſtromaufwärts bis zum Start-
platz an der Einmündung der Alten Saale.
Die Kanugabteilung des Männerturn-
vereins und die Paddler des Kanuklubs
Merſeburg hatten die Begleitung der Schwim
mer mit ihren Bvoten übernommen. Außer-
dem begleiteten Freiwillige Sanitäter vom
Roten Kreuz die Wettkämpfer.
Um 15 Uhr wurde die erſte Gruppe der 14

bis 17 jährigen auf die Strecke geſchickt. Durch
den verhältnismäßig engen Startraum zog ſich
das Feld der etwa 60 Teilnehmer dieſer
Gruppe gleich anfangs ſehr auseinander. Die-
jenigen aber, die abſolut auf Sieg erpicht wa-
ren, hatten es für ſich ſchon ſo eingerichtet,
daß ſie ſich ſchnell an die Spitze ſetzen konnten.
Kurz nacheinander wurden dann die übrigen
Gruppen und zwar die 17 bis 20 jährigen, die
20 bis 25jährigen, die 25 bis 30 jährigen, die
30 bis 40 jährigen die 40 bis 50 jährigen und
ſchließlich die über 50 jährigen geſtartet. Das
lange Band der Saale vom Startplatz bis
zum Ziel bot dann den vielen Zuſchauern
die ſich aus dieſem beſonderen Anlaß in den
Saalebädern und auf den Uferwegen einge
funden hatten, ein bewegtes Bild, aus dem
beſonders die bunten Kappen der weiblichen
Teilnehmer hervorleuchteten.

Bei der Gruppe der zuerſt geſtarteten 14 bis
17 jährigen führte der kleine Greve, der für
die Mittelſchule ſchwamm das Feld mit weitem
Vorſprung an, doch rückten die nächſten Spit
zenſchwimmer mehr und mehr auf. Jm End-
ſpurt konnte er dennoch mit faſt 50 Sekunden
Vorſprung als Erſter durchs Ziel gehen. Dann
folgten Blumentritt und Borsdorf
und bereits als vierte und fünfte folgten die
Schülerinnen Hahn (Mittelſchule) und Chri-
ſtel Brode von der Merſeburger Schwimmer-
ſchaft. Die beiden Mädels behaupten ſich aus
gezeichnet gegen ihre männlichen Altersge-
noſſen. Dann floßen die einzelnen Gruppen
mehr und mehr ineeinander, da mancher ſpäter
geſtartete Schwimmer Anſchluß an die andere
Stafel od. Aus der nachitehend kolagaden

Siegerliſte iſt neben den Schwimmern der äl
teren Jahrgänge, die ſich an dieſer immerhin
ſchwierigen ſtungsprüfung mit Erfolg be
teiligten, die außerordentlich gute Zeit des
beſten Schwimmers, Häd i cke (MTV) Gruppe
25—-30 Jahre, mit 26 Minuten für die 2
Meter lange Strecke beſonders erwähnenswert.
Eine Staffel aus Mitgliedern der Polizei,
MSS, der SS und SA führte neben dem
Stromſchwimmen auch eine muſtergültige
Mannſchaft vor, die in geſchloſſener Forma-
tion von 25 Mann Stärke vorbildliche Ord-
nung und Geſchloſſenheit auch im Waſſer zeigte
Der Nachmittag wurde dann mit weiteren
ſchwimmſportlichen Veranſtaltungen ausgefüllt
nachdem alle Teilnehmer geſund und wohlauf
wieder an Land und aufs Trockene gegangen
waren. Zwei kombinierte Waſſerball-Mann-
ſchaften ſtritten im Waſſer gegeneinander, bis
die B- Mannſchaft mit 6:0 unterlag, doch ka-
men die vielen Zuſchauer auch hier voll auf
ihre Koſten.

die Sieger:
1. Gruppe: 14 bis 17 Jahre.

Knaben
1. Greve (Mittelſchule) 41,12; 2. Blumentritt

(Berufsſchule) 42; 3. Borsdorf (Merſeburger
Schwimmerſchaft) 43,30; 4. von Hegel (Real-
gymnaſium) 44,11: 5. eibe (Realgymnaſium)
45; 6. Hagedorn (FADMerſeburg) 45,03.

Mäd chen
1. Hahn (Mittelſchule) 42,30: 2. Brode (Mer-

ſeburger Schwimmerſchaft) 42,45: 3. Förſter
(Mittelſchule )44,35: 4. Plappert (Mittelſchule)
44,53; 5. Grober (Schwimmerſchaft) 45,46;
6. Kaiſer (Lyzeum) 45,48: 7. Jentzſch (Mittel-
ſchule) 47,42. W

2. Gruppe: 17 bis 20 Jahre.
Herren

1. Pfeiffer (Schwimmerſchaft) 34,02: 2. Käm-
mer (Schwimmerſchaft) 45,35: 3. Friesnar (SS)
47,46.

Damen
1 Altſtagedt (MTV) 46,45: 2. Meiſter (MTV

3. Gruppe: 20 bis 25 Jahre.
Herren

J. Liebelt (MTV) 36,10: 2. Friedrich (FAD
Zöſchen )39,29; 3. Kleindienſt (SS) 40; 4.
Fauſt (FAD-Merſeburg) 40,40: 5. Mochmann
(FADMerſebg.) 40,41: 6. Schünemann (FAD-
Zöſchen) 41; 6. Ploetz (SA 15/J 19) 4t.

Damen
1. Leinhos (vereinsl.) 42: Altſtgedt (MTV) 43.

4. Gruppe: 25 bis 30 Jahre.
Herren

1. Hädicke (MTV) 26;: 2. Wiemann (SA
15/J 19) 31; 3. Schwarz (SA 15/J 19) 33,45.

Damen
1. Frau Günther (MTV) 56,45.

5. Gruppe :30 bis 40 Jahre.
Herren

1. Köppe (SS) 41,37; 2. Köhler (ATV) 43 06:
3. Ohlrich (Evang. Jugend-Werk) 44,48.

6. Gruppe: 40 bis 50 Jahre.
Herren

1. Friedrich (vereinslos) 44,45: 2. Koch (SA
15/J 19) 50,12.

Damen
1. Frau Pohl (MTV) 56,37.

7. Gruppe über 50 Jahre.
Herren

1. Walpert (Mittelſchule) 58,55.

Das heutige Programm:
Am Montag nimmt das Programm der

Reichsſchwimmwoche um 19 Uhr im Parkbad
mit der Austragung der Damenwettkämpfe im
50 Meter Bruſtſchwimmen, 50 Meter Kraul-
ſchwimmen, 100 Meter Bruſtſchwimmen, 100
Meter Kraulſchwimmen, Springen und je einer
Bruſt- und einer Kraulſtaffel ſeinen Fort-
gang. An den Wettkämpfen beteiligen ſich
der MTV. der Turnverein von 1885, die Mer-
ſeburger Schwimmerſchaft, die Berufsge-
noſſenſchaft und mehrere vereinsloſe Damen.
Jm Anſchluß an die Austragung der Wethk-
kämpfe findet ein Waſſerballſpiel zwiſchen ei-
ner kombinterten Mannſchaft von MTV und
Polizei gegen die Merſeburger Schwimmer-
ſchaft ſtatt.

„Clubh“ gewinnt den Kuiſer-Vierer.
Großartiger Verlauf der Berliner Regatta.

Der Berliner Regatta-Verein hatte am Sonntag
einen ſeiner größten Tage. Jm Mittelpunkt der
ſonntäglichen Prüfungen ſtand der Kaiſer-
Vierer deſſen Entſcheidung alles entgegenfieberte.
Der Berliner Ruder-Club ſtand vor dem endgültigen
Gewinn des im Jahre 1888 von Kaiſer Friedrich III.
geſtifteten Preiſes, der nur nach viermaligem Siege
hintereinander gewonnen werden konnte. Dreimal
hintereinander hatten es ſchon verſchiedene Vereine
geſchafft, ſo der Berliner RK. Hellas von 1906—-1907,
der Mainzer RV. von 1909--1911 und der Sport
Boruſſia- Berlin von 1922 1924.

Dem Berliner RC., der in den drei voraufgegan-
genen Jahren die Anwartſchaft auf den Preis er
rungen hat, gelang diesmal der große Wurf.

Jn einem Rennen, das die ganze Zu
ſchanerſchar in hellſte Begeiſterung verſetzte, ſiegte er
ſicher mit einer halben Länge gegen den Spindlers-
felder RV. Sturmvogel ſowie Frieſen und Hellas.
doch bleibt der Preis der Grünauer Regatta weiterhelten. denn a W.v Haghzande

Brunow, ſtellte den Kaiſer Preis dem Berliner Re
gattaVerein als ewigen Wanderpreis zur Verfügung.

Nach glattem Start, bei dem Sturmvo etwas
Boden verlor, zog der Club in Front und führte nach
500 Metern vor Hellas, Sturmvogel und Frieſen.
Nach 1000 Meter, bei der Hälfte des Weges, war die
Lage noch unverändert, ebenſo 500 Meter von Hauſe.
Dann ließ Hellas nach und fiel auf den letzten Platz
zurück, während Sturmvogel zu einem prachtvollen
Endſpurt einſetzte. Doch der Club ruderte in blen-
dendem Stile, mit kraftvollen, langen Schlägen und
wehrte den Angriff ſicher mit einer halben Länge ab.
Toſender Beifall wurde Siegern und Beſiegten dar-
gebracht.

Kaum weniger aufregend der Verlauf des Doppel-
zweiers, in dem die Frankfurter Rosmann Wöllert
an den Dänen M. Hee-Hendrikſen Revanche für die
Kopenhagener Niederlage nahmen.

Nach zwei Achterrennen, von denen der Dresdner
RV. den Zweiten Achter ſicher gegen die Renn-
gemeinſchaft Schwerin und die Verbandsmannſchaft
des R. am Wannſee den Junior-Achter knapp gegen
Sport Boruſſia an ſich riß, folgte die Schlußprüfung,
der Verbands-Achter, mit dem die Regatta einen wür-
digen Ausklang fand. Noch einmal ſtieg die Stim-
mung hoch, als es dem Berliner Hellas gelang, dem
deutſchen Meiſter Würzburger RV. einwandfrei zu
ſchlagen und dies, obwohl die Berliner mit vier
Leuten ſchon den Kaiſer-Vierer hinter ſich hatten,
während die Süddeutſchen ausgeruht ins Rennen
gingen. Dem Ende zu, zogen die Hellas-Leute un-
widerſtehlich davon, um leicht mit anderthalb Längen
gegen Würzburg zu gewinnen. Jm Kampf um den
dritten Platz behauptete ſich Leipzig ſicher.

Merſeburgs Poſtſtempel

wirbt für das erſte Kreisturnfeſt.

Auch unſere Poſt ſtellt ſich in den Dienf
der Werbung für das Kreisturnfeſt, das vom
7. bis 8. Juli in unſerer Domſtadt veran
ſtaltet wird. Alle von Merſeburg aus
gehenden Poſtſachen tragen dieſen neuen
Poſtſtempel, deſſen obere Hälfte das Wahr
zeichen Merſeburgs, Schloß und Dom, zeigt.

Die untere Hälfte weiſt auf das Kreisturn
feſt vom 7. bis 8. Juli hin. Dieſe Art der
Werbung dürfte ihre Wirkung nicht verfeh-
len und unſerer Heimat ſicher viele auswär
u Beſucher zum Ehrentag der Turner zu

ren.

Die Oberſte Nationale Sportbehörde für
die deutſche Kraftfahrt hatte mit dem von
ihr am Sonntag veranſtalteten 9. Keſſel-
berg- Rennen einen durchſchlagenden Er-
folg. Ungehenre Menſchenmaſſen waren zu
der 5 Kilometer langen Rennſtrecke
zwiſchen Walchen- und Kochelſee gepilgert,
und als die ſtark beſetzte Prüfung ihren
Anfang nahm, umſäumten mehr as
100 000 Zuſchauer den Weg. Von den zahl
reichen Ehrengäſten, die der Führer der
deutſchen Kraftfahrer, Obergruppenführer
Hühnlein, begrüßen konnte, ſeien in erſter
Linie der Stellvertreter des Führers,
Reichsminiſter Rudolf Heß, Staats
miniſter Eſſer, Oberbürgermeiſter
Fiehler und Polizeipräſident Schneid-
huber zu nennen.

Nur ſchien die Sonne etwas zu heiß vom Himmel,
der Teerbelag der Straße war dadurch weich ge-
worden und geſtattete nicht die äußerſte Geſchwindig
keit. Wenn trotzdem der abſolute Streckenrekord des
Engländers Tom Bullus auf NSU. mit 3249,4
(78,329 Stdklm.) zweimal verbeſſert wurde, ſo kommt
dies auf das Konto der großartigen Neukonſtruktio-
nen unſerer Auto-Jnduſtrie. Hans Stuck war es,
der mit ſeinem Auto-Union-Rennwagen mit 3:44
(80,4 Stdklm.) einen neuen Streckenrekord aufſtellte.
Aber auch Manfred v. Brauchitſch (Mercedes Benz)
kam mit 3:49,2 noch unter den bisherigen Rekord.
Mit dieſen Ergebniſſen iſt neuerlich die Zuverläſſig
keit und Leiſtungsfähigkeit der Deutſchen Neukon
ſtruktionen einwandfrei unter Beweis geſtellt worden,
denn die zahlreich beteiligten ausländiſchen Erzeug
niſſe kamen trotz vollſten Einſatzes nicht annähernd
an die Zeiten der Spitzenreiter heran.

Schnellſter Sportwagenfahrer war der Jtaliener
Baleſtrero mit 73,8 Stdklm., von den Solo-Motor-
radfahrern ſchoß Roth-Münſingen (Rudge) mit
77,5 Stdklm. den Vogel ab, während bei den Bei-
wagenfahrern Tont Babl (Miesbach) mit 69,8 Stdklm.
die beſte Leiſtubng zeigte. Die Veranſtaltung wurde
eingeleitet mit einem Rennen der Ausweisfahrer, bei
dem der Münchener Nora mit einer 250er DKW.
(69,8 Stdklm.) am ſchnellſten war. Ergebniſſe
Motorräder (250 eem): 1. Geiß Zſchopau
(DKW.) 3:59,4 (75,1 Stdklm.), 2. Kahrmann- Fulda
(DKW.) 4:05, 3. H. Winkler- München (Rüdge) 4:09,4.
Bis 350 ccm: 1. Loof-Godesberg (Jmperia) 4:02,2
(74,4 Stdklm.), 2. Wolff-Mettlach (Velocette) 4:07,4.
Bis 500 cem: l. Roth-Münſingen (Rudge) 3:52,2
(77,5 Stdklm.), 2. Roſemeyer-Lingen (DKW.) 3:58,2.
Bis 1000 cem: 1. Bauhofer- München (DKW.) 3:57,3
(75,8 Stdklm.), 2. Bodmer-Ebingen (Norton) 4:00,
3. Rüttchen-Erkelenz (NSU.) 4:01. Seiten-
wagen, bis 350 cem: 1. Kohfink-Bietigheim (Jm
peria) 4:40,4 (64,1 Stdklm.). Bis 600 ccm: 1. Kahr
mann-Fulda (Herkules) 4:28 (67,2 Stdklm.). Bis
1000 ceom: 1. Babl-Mießbach (Douglas) 4:19,2 (69,4
Stdklm.), 2. Dürr Ludwigsburg (Standard) 4:23.
Sportwagen, bis 800 eem: 1. Wa. Bäumer-
Bunde (Auſtin) 4:16,3 (70,1 Stdklm.), 2. Friedrich
Berlin (Auſtin) 5:06, Bis 1500 eem: 1. Graf
Lurani-Jtalien (Maſerati) 4:09,2 (72,2 Stdklm.), 2.
Burggaller-Berlin (MG.) 4:-09,4, 3. Kohlrauſch-
Eiſenach (MG.) 4:14, 4. Simons- Berlin (Bugatti)
4:19,4. Ueber 1500 cem: 1. R. Baleſtrero-Jtalien
(Alfa Romeo) 4:3,4 73,8 Sidklm.), 2. Graf Troſſi
Jtalien (Alfa Romeo) 4:04,3, 3. Rueſch- Schweiz (Alfa
Romeo) 4:05.3. Rennwagen, bis 800 cem:
1. Kohlrauſch- Eiſenach (MG. Midget) 4:09,2 (72,2
Stdklm.), 2. Brudes-Breslau (MG.) 4:14, 3. Wa.
Bäumer-Bünde (Auſtin) 4:24,4. Bis 1500 cem: 1.
Graf Caſtelbarco Jtalien (Maſerati) 4:02,1 (74,0
Stdklm.), 2. Schmidt-Jägerndorf (Bugatti) 4:04,3, 3.
Keßler- Zürich (Maſerati) 4:06,2. Ueber 1500 ceem: 1.
H. Stuck-Berlin (Auto-Union) 3:44 (80,4 Sidklm.,
beſte Zeit des Tages, neuer Streckenrekord), 2.
v. Brauchitſch Berlin (Mercedes-Benz) 3:49,2, 3.
PietſchNeuſtadt Schw. (Alfa Romeo) 3:52,2, 4. Graf
Troſſi Mailand (Alfa Romeo) 3:56,. 5. Hug- Bern
(Bugatti) 3:58,4.

Varzi ſiegt in Barcelong.
Schwerer Unfall des Amerikaners de Paolo.

Auf der idealen Zementrennbahn in Barelonag, die
eine Länge von etwa 4 Kilometer aufweiſt, wurde am
Sonntag ein größeres internationales Automobil-
reſinen, der Große Preis des Penyg-Rhin-Clubs über
270 Kilometer aus getragen. Das Rennen erhielt
durch die Teilnahme einiger weltberühr ter Fahrer
ein beſonderes Jntereſſe. Einmal mehr gab es einen
Zweikampf zwiſchen den dieſelben Jntereſſen vertreten-
den Fahrern Varzi und Chiron, aus dem Varzi (Alfa
Romeo) in 3:38:06 (Stundenmittel 104,510 Kilometer)
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Motorenſchlacht am Keſſelberg
Siuck auf Auto-Union fährt Rekord. Brauchitſch erreicht Beſtzeit.

gefahren war, beſetzte in 3:34:23 den zweiten Platz
vor Lehoux (Alfa Romeo) in 3:35:19, Palacio (Ma
ſeratti) und Zanellt (Alfa Romeo). Der unverwüſt
liche Nuvolari war trotz ſeiner noch nicht ausgeheil-
ten Verletzung auch hier am Start erſchienen, mußte
aber in der 32. Runde die Waffen ſtrecken

Am Tage vor dem Rennen hatte ſich beim Trai-
ning ein ſchwerer Unfall ereignet, deſſen Opfer der
auch in Deutſchland bekannte Amerikaner Peter de
Paolo wurde. Sein Wagen überſchlug ſich in voller
Fahrt, und de Paolo mußte mit ſchweren Verletzungen
ins nächſte Krankenhaus gebracht werden. Der Ameri-
kaner war erſt vor kurzem von dem Schweizer Renn
ſtall Braillard verpflichtet worden, für den er als
erſtes Rennen jenes in Barcelona beſtreiten ſollte.

Eröffnungsfeier in Kiel.
Der Start der 500 Jachten.

Mit einer eindrucksvollen Feier erfolgte am Sonn
tag vormittag die Eröffnung der diesjährigen Kieler
Woche, die eine großartige Beteiligung aus dem Jn-
und Auslande gefunden hat. Alles prankte im
Flaggenſchmuck, vom Hauptquartier der deutſchen und
ausländiſchen Segler wehten die Fahnen der beteilig-
ten Nationen, und nach einer feierlichen Flaggen-
hiſſung marſchierten die Kieler Turn- und Sportver-
bände am Hindenburg- Ufer nuf, formierten ſich am
Seeſoldatendenkmal vor der Bellevue-Brücke, wo der
Reichsſportführer Publikum und Aktiven ſeine Be
grüßungsworte entbot, mit denen er den Sinn und
die Bedeutung der Leranſtaltung umriß.

Der erſte Regattatag hatte mehr werbenden
Chraralter, denn es war lediglich eine Propaganda
fahrt der beteiligten Boote angeſetzt. Die Förde bot
ein prächtiges Bild mit den vielen Fahrzeugen, zu
denen die im Hafen liegenden Kriegsſchiffe einen
großartigen Rahmen boten. Der Wind meinte es
allerdings nicht ſo gut w'e die Sonn-, die ſchon bei
nahe zu warm ſchien. Bei der herrſchenden Flaute
mußten die Strecken ſtark verkürzt werden. Alles in
allem genommen, war aber der Geſamteindruck groß
artig und auch die vielen Schlachtenbummler zeigten
ſich von dem Gebotenen vollauf befriedigt, zumal noch
eine ganze Woche ſtark umſtrittene Segelkämpfe um
deutſche und Kampfſpielmeiſterehren bevorſtehen.

Jn der Propagandawettfahrt des Sonn
tags bildeten in der 30 Quadratmeter Schärenkreuzer-
klaſſe der Gruppe A die deutſchen Boote „Darling IV“
(Berl. Yacht-Club), „Hilla IV“ Verein Seglerhaus
am Wannſee), „„Der Mohr“ (Potsdamer Yacht-Club),
„Heſſen III“ (Berlin YC.) und „Skjold VIII“ (Kieler
Yacht-Club) eine Front vor den däniſchen Gegnern,
bei den 75er Schärenkreuzern ging die Berliner Yacht
„Albatros (V. Seglerh. a. Wannſee) zuerſt durchs
Ziel, während bei den 22er Schärenkreuzern „Waſſer
mann“ vom Verein Seglerhaus am Wannſee erfolg-
reich war. Beſonderes Jnterefſe fand natürlich die
6MeterR. Klaſſe als Olympiaklaſſe, bei der die acht
deutſchen Neubauten ſich zunächſt gegen die beiden
ſchwediſchen Yachten „Marianne“ und „Dulli“ nicht
durchſetzen konnten Bei einwandfreiem Segelwetter
wird es aber noch manche ſpannende Prüfung um
den Pokal des Kanzlers geben. Jn der 10-Meter-R.-
Klaſſe endete der Norweger „Rollo“ als Erſter, und
in der 12er-Klaſſe behauptete ſich in „Vema III eben-
falls ein Norweger, nachdem der Schwede Lundſtröm
mit „Jrene“ durch Maſtbruch ſchwer havariert wor-
den war. Die Starklaſſe beendere die Schwedin
„Sunſhine“ vor der deutſchen Dacht „Hilda II m
Dr. Gieſecke (Kiel).

Etwa 100 000 Kieler und Kieler-Woche- Beſucher
wohnten Sonntag abend einem von der NS-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“ veranſtalteten Rieſen
feuerwerk bei, das einen ſchönen Abſchluß des erſten
großen internationalen Sporttages brachte. Das
Linienſchiff „Baden“ auf dem das Feuerwerk abge-
brannt wurde, war von vielen hunderten Lampions
geſchmückten Booten umlager. Sehr wirkungsvoll
war auch das große Scheinwerferſpiel, das die im
Hafen liegenden Linienſchiffe und Kreuzer der Reichs
marine durchführten. Spontan machte ſich die Be
geiſterung der an beiden Ufern harrenden Menge
Luft, als die Bilder des Reichspräſidenten und des
Führers aus dem Dunkel aufleuchteten, der Männer,
denen letzten Endes auch die Wiedererweckung de
Kieler Woche zu verdanken iſt.

es beim
Sportfeſt des tſchen Oſtens Breslau.
Weimann (Leipzig) ſiegte am Speerwurf mit
70,02 Meter; Schanmburg den 1500-
Meter-Lauf in 3:59,4 gegen Peltzer, König
800-Meter-Lanf in 1:55, Long den Weitſprung
mit 7,31 Meter, der Prager Douda Kugel-

und Diskuswerien wit. 45.49. Meter
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frieden ſein darf.
Viktoria Berlin, während im Düſſeldorfer Rheinſtadion die
hanud behielten. t
Schon 3 Stunden vor Beginn des Kampfes ſtröm-

ten die Maſſen nach der Richtung Völkerſchlachtdenk-
mal, natürlich waren auch die Anhänger der beteilig-
ten Mannſchaften ſtark vertreten. Mit blauweißen
Fahnen bewaffnet waren die Berliner, die mit zwei
Sonderzügen den weitaus größten Anhang auf die
Beine brachten. Dem großen Kampfe ging ein Jugend-
ſpiel der Nachwuchskräfte vom 1. FC.-Nürnberg und
Viktoria-Berlin voraus, in welchem man den erſten
Vorgeſchmack der weitaus beſſeren Technik der Nürn-
berger geboten hekam, und etliche Minuten vor 5 Uhr
erſchienen lebhaft begrüßt die beiden Mannſchaften.
Nürnberg erſchien in der angekündigten Beſetzung mit
Köhl; Pupp, Munkert; Kreiſel, Billmann, Oehm;
Gußner, Eiberger, Friedel, Schmitt, Kund, während
die Berliner den bekannten Tormann Brillat mit den
zur Zeit in ganz großer Form befindlichen Müller
ausgetauſcht hatten und nun auf die Elf Müller;
Schlichter, Hepprich; Geiger, Normann, Lucht; Niering,
Winkler, Sienholz JI, Sienholz II, Dauda zurückgriff.

Zur angeſetzten Zeit, alſo Punkt 5 Uhr, gab der
Unparteiiſche Schulz (VfB.-Leipzig) das Leder frei.
Nürnberg hatte das ſchlechtere Los gezogen und mußte
die erſten 45 Minuten gegen die Sonne ſpielen.

Anſtoß Tor für Nürnberg
Aber bereits wenige Sekunden nach dem Anpfiff

hatte Nürnberg den erſten Trefſer erzielt. Die Ber
üner Hintermannſchaft, die noch gar nicht recht
wußte, daß das Spiel ſchon begonnen hatte, wurde von
dem flotten Angriff der Norisleute überraſcht und
ſchon hatte Friedel nach fehlerhafter Abwehr des
linken Berliner Verteidigers Schußgelegenheit und un
haltbar das 1:0 erzielt. Dieſer Ueberraſchungstreffer
gab den erſten Anlaß zu einer großen Kundgebung
für Nürnberg. Die Schwarzroten blieben denn auch
vorerſt weit mehr im Angriff, zumal Berlins Ver
teidigung erſchreckend viel Fehler beging. Während
Viktorias Abſpiel zu hart war und dadurch der Ball
von den Stürmern kaum erreicht werden konnte,
ſpielte die körperlich unterlegene Mannſchaft des 1.FC.
eleganter, ſicherer und ideenreicher, wobei aber auf
fiel, daß die Angriffsreihe zu wenig von dem be

ſtimmt vorhandenen Schußvermögen Gebrauch
macht. Berlin macht ſich nach und nach freier und
kann ſchließlich ſelbſt zum Angriff übergehen. Berlins
„Tank“, der äußerſt kräftige Sienholz II, der tech
niſch beſte Stürrer der Viktorig dabei mit einem
ganz hervorragenden Schußvermögen begab, ver
ſuchte aus zu weiten Entfernungen zu Erfolgen zu
kommen, wobei er aber bei einem Torwart von der
Klaſſe eines Köhl nur wenig Erfolg haben dürfte.
Zum anderen war dieſe Eigenſinnigkeit ſchädigend
für die jetzt mehr angreifende Mannſchaft. Ein zwei
ter Treffer für Nürnberg ſchien in der 18. Minute
fällig zu ſein, jedoch rettete Hepprich im letzten Augen
blick auf der Torlinie, und wenige Sekunden ſpäter
ſteht das Glück abermals auf ſeiten der Berliner.
Hatte Nürnberg bis zu dieſer Zeit ein merkliches
Plus für ſich, ſo ſah man in der nächſten Viertel
ſtunde ein erſchreckend ſchwaches Spiel. Einige Tref
fer für Berlin ſchienen in der Luft zu liegen. So kann
Kreiſel gerade noch mit letzter Kraft einen ſicher
ſcheinenden Erfolg für Berlin vermeiden. Die ſchräg
über dem Spielfeld liegende Sonne hinderte die
Spieler ſehr. Köhl im Nürnberger Tor wird ſtark
beſchäftigt, zeigt dabei aber abſolute Sicherheit.

Dauda gleicht zum 1:1 aus
Jn der 37. Minute wird er aber zum erſten Male

überwunden, wobei er jedoch mitſchuldig war. Dauda
ſchoß einen Strafſtoß auf den Kaſten, und der ſchein
bar geblendete Köhl ließ den Ball ins Netz prallen.
Berlin hatte ausgeglichen und gab den neutralen
Zuſchauern deutlich zu verſtehen, wieviel Hauptſtädter
in der Meſſeſtadt weilten. Ein Wald blauwerßer
Fähnchen und Fahnen wuchs aus den Zuſchauer
maſſen und jubelnde Berliner brachten Leben in die
Ränge. Jn dieſer Zeit mußte man annehmen, daß
die Berliner jetzt im richtigen Spielfluß ſeien und
einem Siege zußeuern würden. Nürnberg aber, vor
allem der alte Taktiker Popp, überſtanden die Drang
periode bis zum Seitentauſch ohne weiteren Tor
verluſt. Nach einer von Schülern gelaufenen Staffel
ging es in die zweite Halbzeit. Wieder war Nürn

berg vom Anſtoß weg in gefährlicher Tornähe,
Berlins Torwart aber, der ſeine Sache mit viel
Glück ausgezeichnet machte, konnte gerade noch vor
Friedel retten. Wenig ſpäter fabriziert der gar nicht
auf der Höhe befindliche Nürnberger Munkert eine
gefährliche Ecke. Gußner läßt in der 7. Minute eine
große Chance aus und zwei Minuten danach überſieht
der Unparteiiſche eine klare Abſeitsſtellung, wodurch
Friedel in ganz freie Stellung vor das Berliner Tor
kommt, doch verliert er die Nerven, ſo daß Müller
den wenig plazierten Ball meiſtern kann. Berlins
Linksaußen Dauda iſt in der 16. Minute frei durch,
ſeine Flanke wird von Winkler in das Netz gejagt,
doch annulliert Schulz dieſen Treffer wegen angeblichen
Abſeits. Auch dieſe Entſcheidung war falſch, ſo daß
die Mißfallensausdrücke der Zuſchauer am Platze
waren.

Nürnberg geht 2:1 in Führung
Entſchieden wird das Spiel in der 25. Minute, ge

rade in der Zeit, wo Munkert infolge Verletzung das
Spielfeld verlaſſen hatte. Nach einem Rechtsangriff
bekam Friedel das Leder in günſtiger Stellung und
lenkte es geiſtesgegenwärtig in die leere Torecke.
Rürnberg hatte die Führung und zeigte
nun ein taktiſch reifes Spiel. Während Billmann als
dritter Verteidiger zu ſehen war, ſpielten die Halb
ſtürmer in der Läuferreihe. Dadurch war eine ſchwer
zu ſchlagende Abwehr gebildet, die von einer Mann-
ſchaft, welche nun bei der Hitze auch dem Tempo zum
Opfer fiel, nicht durchbrochen werden konnte. Jedoch
kam kein einſeitiges Spiel zuſtande, denn jetzt war
Kund in ganz großer Form und machte Durchbrüche,
die begeiſtern mußten. Nach einigen gefährlichen
Torbeſuchen blieb es ſchließlich beim 2:1 für den
1. FC.- Nürnberg.

Wie bereits erwähnt, fiel der Sieg verdient an die
Rürnberger. Die Süddeutſchen waren beſſer, beweg-
licher, techniſch und taktiſch überlegener. Köhl, Popp,
die Außenläufer Oehm und Kreiſel und das beweg-
Kche Angriffsquintett können ſich ſehen laſſen. Bill
mann im Mittellauf reicht zwar noch nicht an die
Beiſtungen von Kalb heran, aber er ſchafft durch
ſeine unermüdliche Arbeit ungemein viel. Viktoria-
Berlin hat dagegen enttäuſcht. Die Klaſſe von Hertha
BSC. vor z hren konnte die Elf in keinem
e erreichen. Wohl ſind mit Normann

t ganz aus

In Leipzig ſiegte wie erwartet die beſſer trainierte Mannſchaft des 1. FC. Nürnberg knapp aber verdient 2:1 über
iber Waldhof- Mannheim ſicher mit 5:2 die Ober-Schalker Knappen

gezeichnete Einzelkönner in den Reihen, aber zu
einer Einheit hat ſich die Mannſchaft noch nicht ge
funden. Und mit Einzelkönnen wird einer Mannſchaft
vom Schlage eines FC.-Nürnberg nicht beizukommen
ſein, auch dann nicht, wenn man Härte an die Stelle
von Technik ſetzen will.

Schulz als Unparteiiſcher hat ſchon beſſere Leiſtun-
gen gezeigt. Geſtern ſchuf er auf alle Fälle manchen
Nachteil für die Mannſchaften.

Schalke gegen Waldhof überlegen.
4

Das Düſſeldorfer Rheinſtadion hat ſelten eine
mehr begeiſterte Menge in ſeinen Mauern gehabt, als
beim Spiel zwiſchen Schalke 04 und dem SV. Wald-
hof. Trotz der Hitze begann der Aufmarſch der Maſſen
ſchon ſehr frühzeitig. Als der Schiedsrichter Peters
den Kampf anpfiff, waren 45 000 Zuſchauer anweſend.
Es ſpielten: Schalke 04: Mellage: Bornemann,
Zajons; Tibulſki, Szepan, Valentin; Kalwitzki,
Urban, Nattkämper, Kuzorra, Rothardt. SV. Wald
hof: Rihm; Leiſt, Model; Molenda, Brezing, Kiefer;
Weidinger, Heermann, Siffling, Engelhardt, Walz

Das Ergebnis von 5:2 (1:0) entſpricht in jeder
Hinſicht dem Spielverlauf. Tatſächlich hätten die
„Knappen“ ihren Vorſprung ſchon vor der Pauſe
bei etwas mehr Glück weiter ausdehnen können. Ab
geſehen von den erſten zehn Minuten, in denen
Waldhof mehr im Angriff war, hatte Schalke das
Heft immer feſt in der Hand. Die Mannſchaft ſpielte
zeitweilig ganz hervorragend. Da lief der Ball wie
von ſelbſt. Szepan baute großartig auf, und der An
griff zeigte ein vorbildliches Zuſammenſpiel. Erleich
tert wurde den „Knappen“ die Aufgabe inſofern, als
der Waldhof-Mittelläufer Brezing, offenbar durch die
Hitze ſtark mitgenommen, ſehr bald nachließ und ſomit
Szepan Gelegenheit gab, ſich voll und ganz auszu
breiten. Zunächſt ſtand der Kampf, wie bereits er
wähnt, im Zeichen Waldhofs. Sehr bald mußte Mel
lage eingreifen und klären. Beſonders Siffling wurde
dem Schalker Tor ſofort äußerſt gefährlich. Als ſich

Heißer Fußballſonnkag.
ücheln
ufſticg.

Preußen und VfL. unterliegen knapp. M
Die Zöſchener ſiegen im Kampf um den A

Die geſtern auf dem grünen Raſen kämp-
fenden Fußballer waren keinesfalls zu be
neiden. Die Sonne meinte es brennend
gut, ſo daß wohl die Vereine das beſſere
Teil erwählt haben, die geſtern ihre Mann
ſchaften pauſieren ließen. Unter dieſen Um
ſtänden iſt es auch verſtändlich, daß trotz des
gutes Sportes, der vor allem in Merſeburg
geboten wurde, auf allen Plätzen verhältnis
mäßig wenig Zuſchauer anweſend waren.
Auch verlockte die Nähe Leipzigs die Merſe
burger Sportbegeiſterten zum Beſuch des
Spieles Nürnberg Berlin.

Auf dem Preußenplatz gelang den halli
ſchen 98ern die zwar knappe, aber doch mit
einem Tor Vorſprung ausreichende Revanche
Auch der unterlag gegen ſeine Leip-
ziger Gäſte nur knapp mit 5:6, obwohl dieſe
bereits bis zur Pauſe mit 4:1 in Führung

r

VfV.

lagen. Ein mögliches Unentſchieden wurde
erſt in den Schlußminuten ausgelaſſen. Jm
letzten Verbandsſpiel der Kreisklaſſe unter
lagen die Müchelner Sportringleute mit 3:5
gegen Weiſe Halle. Das Aufſtiegſpiel gegen
Müllerdorf-Zappendorf gewann Zöſchen ge
ſtern mit einer verjüngten Mannſchaft in
blendender Manier mit 5:0. Bei den zahl
reich aus getragenen Freundſchaftsſpielen
ſiegten Neumark über Braunsdorf 3:1, Preu
ßens Reſerve in Freienfelde 3:0. Die 2.
Mannſchaft Freienfeldes gewann ihr letztes
Verbandsſpiel gegen Meuſchau 2. mit 5:2.
Beungas 1. und 2. Elf fuhr nach Kloſter
mansfeld zu Freundſchaftsſpielen und blieb
mit der erſten Elf 4:1, mit ihrer zweiten
Mannſchaft 5:3 Sieger. Die Leunaer unter-
lagen gegen Markranſtädt Reſerve 1:5.
Sp. 22 Großkayna beendete ſein Treffen
gegen SC. Fortung Weißenfels mit dem
knappſten aller Siege, mit 1:0. Bei dem
Pokalturnier in Schotterey wurden folgende
Reſultate erzielt: Freyburg Schotterey
3:0 (1:0); Neumark Reſerve Braunsdorf
3:1 (1:1); Preußen Merſeburg Reſerve
gegen Boruſſig Reſerve 7:0 (5:0).

Preußen 2:1 (1:0) geſchlagen.
Jnfolge des heißen Wetters war auf dem

Preußenplatz ein mäßiger Beſuch zu verzeichnen
Die Spieler ſelbſt litten unter der Sonnen-
glut. Obwohl das Spiel in der 1. Halbzeit
noch befriedigen konnte, führten die Preußen
in der 2 .Halbzeit ein ſehr laſches Spiel vor.
Beſonders Meiſter erregte durch ſeine Poma-
digkeit und luſtloſe Spielweiſe ſelbſt bei den
Zuſchauern Mißgefallen.

Während Preußen in der von uns gemel-
deten Aufſtellung erſchien fehlte bei 98 der
linke Flügel Vogler und Thomas, beide Spie-
ler waren jedoch gut erſetzt. Jm übrigen ſei
feſtgehalten daß die 98er Mannſchaft ſehr ver
jüngt iſt und in techniſcher ſowie taktiſcher
Beziehung den Preußen überlegen war. gei
Preußen vermißte man geſtern jegliches Sy-
ſtem, das Spiel war nur auf Stoß- und Lauf-
ſpiel aufgebaut und hing ſomit vom Zufa
ab Die Urſache hierfür dürfte in der falſchen
Mannſchaftsaufſtellung zu ſuchen ſein. Kunth,
dem die Sturmführung anvertraut war, be
wies erneut, daß er kein Stürmer iſt. Nach
Ausheilung ſeiner Verletzung ſollte man ihm
ſeinen alten Poſten wiedergeben. Weiſe ver-
ſuchte ch als Mittelläufer

M n TeeFC. Nürnberg und Schalke 04 im Finale.
Viktorig verliert vor 30 000 Zuſchauern gegen den „„Club“ 1:2, Die Knappen ſchlagen Waldhof 5:2

Ausgerechnet an einem der heißeſten Tage in dieſem Jahre mußten die Vorſchlußſpiele zur Deutſchen Fußballmeiſterſchaft ausgetragen werden. Die Gluthitze ſtellte hohe Anforderungen an die Spieler, ſo daß man wirklich J

Die Knappen werden gefährlich

meiſt davonziehen laſſen. Die Leipziger laſſen
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mit den gezeigten Leiſtungen zu

Schalke dann nach etwa zehn Minuten gefunden hatte,
ging die Führung des Spielgeſchehens auch ſofort
an ſie über

Beſonders Urban und Palwitzki leiteten ge-
fährliche Angriffe ein. Als in der 17. Minute die
Waldhof- Verteidiger den Ball nicht fortbekamen,
ſpritzte Urban dazwiſchen und erzielte das Führungs
tor. Auch weiterhin blieb Schalke überwiegend im
Angriff, doch die beſtgemeinten Schüſſe gingen da-
neben oder wurden eine Beute des Torhüters. Auf
der anderen Seite wurden die Wäldhof- Angriffe
meiſt zeitig geſtoppt. Siffling hatte kurz vor der
Pauſe eine Rieſenchance zum Ausgleich, doch verfehlte
ſein Schuß aus kürzeſter Entfernung das Ziel.

Die zweite Hälfte brachte eine unerwartete Wen-
dung. Zunächſt hatte Kuzorra zweimal knapp vorbei-
geſchoſſen und Waldhof übernahm für einige Zeit das
Kommando. Nachdem Mellage mehrere ſchwere Bälle
gehalten hatte, fiel aber doch das zweite Tor für
Schalke. Nattkämper war durch, gab den Ball zu
Kalwitzki, deſſen Schuß von der Latte abprallte. Rot
hardt war jedoch zur Stelle und lenkte ein. Doch eine
Minute ſpäter ließ ſich Zajons ein böſes Foul an
Heermann zuſchulden kommen. Den fälligen Elfmeter
verwandelte Siffling zum erſten Tor für Waldhof.
Das gab den Mannheimern neuen Mut. Unentwegt
ſtürmten ſie gegen das Tor der „Knappen“ an. Siff
ling ging glänzend durch, ſeine Vorlage erreichte
Engelhart der ſich mit geſchickter Täuſchung frei-
ſpielte und zum Ausgleich einſandte. Nun wurde das
Spiel unerhört hart. Moleng und zeitweilig auch
Rihm von Waldhof wurden verletzt, Erſterer konnte
nur noch als Statiſt weiterſpielen. Erſt in der
30. Minute kam Schalke zum dritten Tor. Kuzorra
war der Torſchütze. Der Sieg der „Knappen“ ſtand
aber erſt feſt, als Rothardt in der 35. Minute ein
viertes Tor erzielte. Schalke wurde für den Reſt der
Spielzeit wieder überlegen, und Kalwitzki ſandte das
Leder auf Kuzorras Vorlage drei Minuten vor
Schluß zum fünften Male ein.

verliert ſein letztes Verbandsſpiel.
Zahlreiche Freundſchaftsſpiele.

vpfernden Spielweiſe blieb es aber beim Ver-
ſuch, auch fehlte es ihm an der nor.rendigen
Unterſtützung. Sein Gegenüber war ihm ge
ſtern überlegen. Gefallen konnten außerdem
beide Vereidigungent, die Torwächter und der
Mittelſtürmer der Gäſte.

Bis zur 30. Minute, ſah es für Preußen
ſehr verheißungsvoll aus. Lediglich durch Schuß
pech hlieben die verdienten Erfolge verſagt.
Jn der 8. Minute ſchloß Albrecht einen Rechts
angriff mit einem Schuß an die Latte ab. Jn
der 10. Minute konnte der er Torwächter
eine Linksflanke nur durch Fauſten abwehren.
Albrecht verſchoß den abgewehr!en Ball und
verſchenkte den Erfolg. Bei 98 wurde beſonders
der linke Flügel eingeſetzt. Jn der 18. Minute
mußte der 98er Torwart ſein ganzes Kön
nen gegen einen Bombenſchuß von Brettſchnei
der 1. aufbieten. Jn der 30. Minure üebrnahm
98 die Führung. Ein leichter Schuß des Links-
außen Waſſerzieher hatte Herfurth, der durch,
die Sonne geblendet war, falſch berechnet. An-
geſpornt durch dieſen Erfolg fand ſich 98 beſſe:
während Preußen immer mehr auseinander
fiel. Jn der 50. Minute wurde ebenfalls nach
einem Linksangriff durch dem Mittelſtürmer
das 2. Tor erzielt. Die ſich den Schwarzwe!ßen
oft bietenden Torgele enheiten konnten nicht
ausgenutzt werden. Lediglich 10 Minuten vor
Spielſchluß errang Kunth den einzigen Trefß
fer für die Preußen. Ein den Preußen in
den Schlußminuten zugeteilter Elfmeter, der
den Ausgleich hätte bringen können, wurde
von Weiſe an den Pfoſten geſchoſſen. Durch
die qute Geſamtleiſtung der 98er M
war ihr Sieg verdient. Schiri Michaelis (VfL)
pfiff in gewohnter Weiſe.

PfC. Olympia-96 Leipziq 5:6 (1:4).
Mit dieſem torreichen Reſultat trennten ſich

beide Mannſchaften vor den wenigen Zuſchau
ern. Die Leipziger erſchienen nicht mit ihrer
beſten Elf, es fehlten Becker, Rudolf und
Piehler Die Blauweißen dagegen ließen für
ihre neue Kraft Wachsmuth, Jeſſe und für
Becker, Däne ſpielen.

Die Leipziger gingen von Anſtoß an, ſofort
nach ſchweren Verteidigungsfehlern von Kug-
ler und Raſpe in wenigen Minuten mit zwei
Toren in Führung. Durch dieſen Ueberraſchungs
erfolg ſpielten ſie freier und man ſah blen-
dende Kombination. Der Ball wanderte von
Mann zu Mann. Ganz groß in Fahrt war der
Olympia Mittelläufer Prohler. Die VfLer
waren gegen dieſes Spielgeſchehen derma-
ßen deprimiert daß ſie ſich durch den guten
Halblinken Theuſer noch 2 Tore gefallen laſ
ſen mußten. Die Angriffe der Blauweißen
ſcheiterten zumeiſt an der Hintermannſchaft
der Leipziger. Kurz vor Halbzeit gelang es
Jeſſe den durch die Sonne geblendeten Tor
wart Paſſehl durch guten Schuß zum erſten-
mal zu ſchlagen. Stange war in der erſten
Halbzeit unmöglich.

Jn der 2. Halbzeit geſtalteten die Blau-
weißen das Spiel offener, trotzdem kommen
die Leipziger durch Piehler nach guter Kom-
bination zum 5. Tor, dem der Linksaußen
Theuſer aus vollem Lauf Tor Nr. 6 anſchlie-
ßen kann. Der rechte Läufer Fiſcher, ein Mann
aus der Reſerve, der für ſeinen Namensvetter

Jeſſe hat Pech mit ſeinen guten Schüſſen. Er
nen Strafſtoß verwandelt Däne zum zweiten
Tor. Die Blauweißen drücken jetzt mächtig.
Kohla geht mit dem Ball ab und ſchießt aus
unmöglichem Winkel Nr. 3. Kurz danach ver
wandelt Heß eine Flanke von rechts zu Nr. 4.
Die Angriffe der Leipziger bringen nichts mehr
ein. Durch Abſeitsſtellung werden zwei ſichere
Tore verhindert. Der VfL reißt ſich mächtig
zuſammen, Kugler ſchießt von 40 Meter a
das Tor der Ball ſpringt vom Gegner ab
ins Tor Nr. 5. Die Leipziger ſchaffen bis zum
Schluß nichts mehr, doch auch den Merſebur-
gern bleibt der gewiß verdiente Ausgleich ver
ſagt. Die Gäſte haben ein techniſch gutes Spiel
vorgeführt, doch fielen ſie ſelbſt ihren eigenen
in der erſten Spielhälfte überſteigertem Tempo
zum Opfer. Schiedsrichter Bauer (VfL) gab
ſich die redlichſte Mühe.

„Kayna--Forkung Weißenfels 1:0 (0:0)

Vorweg ſei geſagt, daß beide Mannſchaf-
ten nicht viel guten Fußball zeigten. Es
war wohl Tempo im Spiel trotz der Hitze,
aber Kombinationszüge und Torſchüſſe ſah
man ſo gut wie gar nicht. Die Stürmer-
reihe war ziemlich hilflos. Das Experiment
der Kayngaer, Scherbl auf Rechsaußen ein-
zuſetzen, ſchlug fehl. Hätte auf dieſem Poſten
ein ruhiger und gut zielender Schüße ge-
ſtanden, ſo wäre der Sieg ſchon in der erſten
Halbzeit ſichergeſtellt worden, aber ſo wurde
erſt ein Elfmeter der Sieg für Kayna. Keller
verwandelt unhaltbar. Es wird Zeit, daß
die Sommerpauſe bald beginnt, denn die
Spieler ſind ziemlich abgekämpft. Gegen
Schluß kamen die Weißenfelſer ſtark auf,
doch mehrmals ſah es aus, als ob ſie wieder
ein Unentſchieden erzielen würden. Kaynas
Knaben verloren gegen die körperlich weit-
aus ſtärkeren Weißenfelſer Knaben von For-
tung 0:9.

Sportring Mücheln Werſe- Halle 3:5 (2:1)
Jn dieſem letzten Verbandsſpiel blieben die

Müchelner nach anfänglicher 3:1 Führung den-
noch unerwartet auf der Strecke. Nachdem
Weiſe in der 32. Minute der zweiten Halbzeit
auf 3:2 verkürzt hatte, erzielten ſie in den
letzten Minuten vor Schluß noch ihre drei Tore,
die ihnen den Sieg brachten. Die halliſchen
Vertreter hielten mit ihren Kräften mehr haus,
ſodaß ihrer überlegeneren Spielweiſe der End-
ſieg ſicher war.

Benna Kloſtermansfeld 4:1.
Die Beunger beſuchten geſtern die Spork-

freunde Kloſtermansfeld, mit denen ſie ſchon
vor einigen Jahren ein Freundſchaftsſpiel,
das 1:0 für Benna endete, ausgetragen
haben. Die der erſten Klaſſe des Kyffhäuſer-
gaues angehörenden Sportfreunde ſpielen in
ihrem Gau eine gute Rolle, doch mußten ſie
ſich geſtern den in ihrer bewährten Beſetzung
ſpielenden Beungern mit 4:1 beugen. Auch
die 2. Mannſchaft der Beunger Gäſte ſiegte
nach ausgeglichenem Spiel mit 5:3.

Nenmark komb. Braunsdorf 3:1.
Die Neumärker, deren erſte Elf geſtern pau-

ſierte, hatten ihre zweite Mannſchaft durch
einige Spieler der erſten verſtärkt. Die Brauns
dorfer leiſteten dennoch den von Anfang an
auf Sieg ſpielenden Platzbeſitzern energiſchen
Widerſtand, doch mußten ſie ſich zum Schluß
dennoch der durchſchlagskräftigeren Spielweiſe
der Neumärker Kombination mit 3:1 beugen.

Freienfelde J. Preußen Reſ. 0:3 (0:2).
Durch Verletzung ihres Mittelſtürmers, der

ſchon in den erſten Minuten ziemlich hart an-
gegangen wurde und ausſcheiden mußte, ver-
loren die Freien'elder dieſes Spiel gegen Preu-
ßens Reſerve. Der Erſatzmann hatte vorher
ſchon in der 2. Mannſchaft mitgewirkt. doch
konnte er ſeinen Vorgänger nicht erſetzen.
Freiernfelde 2. trug gegen Meuſchau 2. ihr
letztes Verbandsſpiel aus und ſiegte 5:2 (1:1)

c

Der Fußballkampf Süddeutſchland Paris
der in Mannheim vor 10000 Zuſchauern ſtattfand,
brachte den Sieg der Süddeutſchen mit 4:2 Toren,
obwohl die Gäſte beim Seitenwechſel noch 2:1
führten.

Schweden ſiegte
im Fußball-Länderkampf gegen Dänemark in Kopen-
hagen mit 5:3 (3:2).

Vorausſagen für Dienstag, 19. Juni.
Strausberg (4 Uhr)? 1. Graf RNiciHoneska, 2. Kameradſchaft Juditta, 3. Herakles

Lorenz, 4. Jnländer Juditta, 5. Fiametta Fern
ſeherin, 6. Valentin Metullus, 7. Perlenkette
Beluga, 8. Rheinfels Conſuela.

Paris: 1. Vonte Celeſte Gommeuſe, 2. Cey-
lon Aſtoriag, 3. Flaming Samee, 4. Amyn
Pomodoro, 5. Dulcigno Boietz, 6. Stall Ali Khan

Rahbhere.

PVereinsnachrichten.

Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
Kreisturnfeſt. Hauptausſchuß-
ſitzung Dienstag, den 19. Jnni,
20,20 Uhr im „Hohenzollern“,
Teichſtraße. Unterobleute des

Turnausſchuſſes und Wohnungs
ausſchufſes ebenfalls. Auswahlmannſchaf-
ten-Handball erſcheinen Mittwoch mit weißer
Hoſe, Torwächter volle Kleidung. Spiel be-
ginnt 19,15 Uhr Kaſernenhof.

Allgemeiner Turnverein. Unſere Wett-
kämpfer und Wettkämpferinnen ſowie die
Kampfrichter und Feſtteilnehmer am Kreis-
turnfeſt werden hiermit zu einer Beſprechung
in unſerem Turnerheim am Mittwoch, dem
20. Juni, 20,30 Uhr eingeladen. Erſcheinenſpielt, mußte den linken Flügel Olympias S
aller Teilnehmer iſt unbedingt notwendig
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der große Thüringer Gauparkeitag in Gera
Reden von Reichsminiſter Dr. Goebbels, Stabsleiter Dr. Ley und Reichsleiter Roſenberg

Sonnabend vormittag wurde der Gam
parteitag Thüringen 1934 mit einer
großen Veranſtaltung in einem rieſigen Zelt,
das auf den Hofwieſen errichtet wurde
und 30000 Menſchen Platz bietet, in Gegen-
wart des Miniſterpräſidenten Marſchler,
des Reichsleiters Alfred Roſenberg,
des Stabsleiters Dr. Le y, des Staatsminiſters
Weber, des Gruppenführers Laſch und
anderer Perſönlichkeiten vom Reichsſtatthalter
Sauckel eröffnet. Die Stadt und die
Straßen ſtehen im Feſtſchmuck. Der große
Zeltbau war ſchon bis auf den letzten Platz
beſetzt, als unter Vorantritt der Ehren-
kompagnie, der SA., SS. und des Arbeits-
dienſtes die Ehrengäſte eintrafen.

Nach dem Vorſpiel aus den Meiſterſingern
hielt Reichsſtatthalter Sauckel die Er-
öffnungsanſprache.

Sodann nahm Reichsleiter Alfred Roſen-
berg, ſtürmiſch begrüßt, das Wort zu einer
Rede über
„Die Geburt des Nationalſoziglismus“

Wenn ſich die Nationalſozialiſten Thürin-
gens, ſo führte er u. a. aus, zu einer großen
Bekenntniskundgebung verſammeln, ſo haben
wir Nationalſozialiſten alle Urſache, uns
über den Ausgangspunkt einer ſolchen
Bekenntnisverſammlung auszu-
ſprechen. Wir müſſen klar blicken, wie die
Dinge ſtaats politiſch und welt-
anſchaulich liegen, damit unſere Behaup-
tungen und Darlegungen nicht in falſcher
Perſpektive daſtehen und mißdeutet werden
können. Wir glauben ſagen zu können, daß
im Jahre 1918 nicht nur ein alter Staat
zugrunde ging, ſondern daß mit ihm auch
alte Geſellſchaftsformen und anch alte Welt-
anſchauungen zuſammenbrachen. Hier dürfen
wir an die Spitze aller dieſer Betrachtungen
wohl einen fundamentalen Satz ſtellen:

Jede Weltanſchanung im Laufe der Ge-
ſchichte iſt genan ſo ſtaxk wie der Wille ihrer
Träger, die ſie verteidigen, und wenn ſich
keine Träger und Verteidiger ſolcher Welt-
anſchanungen mehr finden, dann ſind ſie
innerlich gebrochen und für die Zukunft

nicht mehr fähig, die Geſchicke einer
Nation zu tragen.
Die Alten ſind an dieſer Probe der letzten

15 Jahre zuſammengebrochen, und Deutſch
land wäre untergegangen, wie viele große
Völker der Vergangenheit ſchon untergegan-
gen ſind, wenn nicht eine Geſtalt aus der
grauen Mitte hervorgetreten wäre und eine
Bewegung gegründet hätte, die die letzten
Kraftreſerven Deutſchlands mobiliſiert und
ſchließlich zum Siege führte. Das war
Adolf Hitler.

Das Geheimnis unſeres national-
ſozialiſtiſchen Erfolges beruht nicht auf
trgendwelchen propagandiſtiſchen Mätzchen,
ſondern es beruht auf einem tiefen Glauben
eines großen Mannes und auf dem Glau-
ben von 70 Millionen an dieſen Mann.
Wenn wir dieſes Bekenntnis heute erneut
vollziehen, ſo iſt es nicht notwendig, mit
nſeren ehemaligen und noch beſtehenden
Gegnern eine große Polemik zu entfachen.

Wir wollen nur ganz kurz feſtſtellen,
wenn alle die Gewalten heute manchmal in
ſehr aggreſſiver Weiſe ſprechen, wenn eine
alte Reaktion in manchen Städten wieder
aus einem Mumienzuſtand lebendig zu
werden verſucht, ſo werden wir dieſe Dinge
ans einem geſicherten inneren Machtgefühl
heraus beobachten können und hier und da
auch zurückdrängen in der Ueberzeungung,
daß das alles Rückzugsgefechte alter Mächte

die in kurzer Zeit ausgeſtorben ſein
werden.
Wenn heute immer noch gewiſſe kirch-

liche Kreiſe glauben, die jetzigen Dinge
nicht anerkennen zu können, ſo iſt gewiß, daß
auch ſie den Weg des Schickſals einmal gehen
müſſen. Jch meine, daß nicht in einem klein-
lichen religiös-konfeſſionellen Sinne, ſondern
ſtreng im ſtaats politiſchen Sinn.

Die Aufgabe des kommenden nationalſo-
zialiſtiſchen Ordensſtaates wird darin be-
ſtehen, die Ausleſe für die Zukunft durchzu-
führen.

Und wenn nun, ſo ſchloß Alfred Roſenberg,
von jedem einzelnen von uns gefordert wird,
wirklich zu arbeiten und neue Opfer
zu bringen, dann iſt jeder dazu verpflichtet.
Er kann aber dieſe Opfer auch tragen in dem
ſtolzen Bewußtſein, daß er in einer der
größten Epochen der deutſchen Geſchichte lebt,
und daß unſere Zeit einmal von den kommen-
den Geſchlechtern danach beurteilt werden
wird, ob wir in dieſem Schickſalskampfe, der
den kommenden Geſchlechtern gilt, wirklich
ſtandgehalten haben.

Auf dem Gauparteitag der NSDAP. in
Thüringen ſprachen am Sonnabendnach-
mittag der Gebietsführer der Hitler-
Jugend, Günther Blum, und dann der
Thüringiſcher Miniſterpräſident Marſch-
ler, der einen Ueberblick gab über die
Kämpfe der Partei in Thüringen. Als
Führer der thüringiſchen Schutzſtaffeln im
Bereich des Oberabſchnitts Mitte
begrüßte SS.-Gruppenführer Freiherr
von Eberſtein den Amtswalterkongreß
und vor allem Gauleiter Sauckel.
Von Weimar zum nakionalen Machtſtagt

Dann ſprach Dr. Ley in grundſätzlichen
Ausführungen über den Weg Deutſchlands
vom Weimarer Gewaltſtaat zum nationalen
Machtſtaat Adolf Hitlers. Die wenigſten
Menſchen, führte Dr. Ley aus, unterſchieden

Gewalt und Macht, und doch laß, ad Har

rufe.

beſteht ein ungeheurer Unterſchied. Gewiß
könne ein Machtſtaat der Gewalt nicht ent-
behren. Aber wenn ein Staat glaube, daß
ſeine Macht allein von der äußeren Gewalt
abhänge, dann würden ſeine Führer und
Staatsminiſter ſehr bald erkennen müſſen,
daß man nackte Gewalt nur bei ſehr tief-
ſtehenden Völkern anwenden könne. Je höher
ein Volk in ſeiner Kultur und ſeiner Ent-
wicklung gekommen ſei, um ſo mehr werde
die äußere Gewalt dem inneren Macht-
gedanken weichen müſſen. Das iſt, betonte
Dr. Ley, die Erkenntnis unſerer Bewegung
und vor allem die unſeres Führers, daß dieſer
Staat ſich prägt aus dem inneren Macht-
willen, aus der Summe all der Energien, die
in dieſen 70 Millionen zuſammengefaßt ſind.
Wir wollen daraus die ungeheure Verant-
wortung übernehmen, daß wir den Ge-
danken der national ſozialiſtiſchen Be-
wegung, den Gedanken Adolf Hitlers von der
Gemeinſchaft der Raſſe und des Blutes, von
der Gemeinſchaft dieſer 70 Millionen Men-
ſchen hineintragen in unſer Volk. Wir ver-
geſſen gar zu leicht, daß vor kaum einem
Jahr dieſes Volk noch zerriſſen war, zer-
klüftet, zerſpalten, der ohnmächtige Spielball

der geſamten Welt. Die nationalſozialiſtiſche
Bewegung bildet aber nach wie vor eine
einzige untrennbare, unteilbare Einheit, weil
der Kampf ſie zuſammengeſchweißt hat.

Jch freue mich über die Einigkeit, die
in allen unſeren Organiſationen herrſcht,
und über den Willen zur Tat. Wirbrauchen keine Gewalt. Wir brauchen die
Gewalt nur als ultima ratio. Aber wir
wollen zum Himmel beten, daß wir dieſe
ultima ratio innerhalb unſeres Volkes nie
wieder einzuſetzen haben. Nun richte ich an
euch, ihr Prediger und Soldaten Adolf
Hitlers, ihr alten Nationalſozigliſten, ein
Wort: Erlahmt nicht im Aufklären, im
Predigen. Bleibt unter dem Volk, wie wir
unter dem Volke gekämpft haben. Dann
werden wir, ſo ſchloß Dr. Ley, von dem Ge-
waltſtaat Weimarer Prägung von geſtern zu
dem Machtſtaat Adolf Hitlers, gegründet auf
der heiligen Jdee des Nationalſozialismus,
kommen.

Jn dem Schlußwort Dr. Ley s wandte ſich
Reichsſtatthalter Sauckel mit einem nach-
drücklichen Appell an die Verſammelten zur
weiteren raſt- und ruheloſen Aufbauarbeit.

Miniſter Dr. Goebbels rechnet mit Miesmachern ab.
Am Sonntag zogen ſchon in aller Frühe

in unabſehbarer Zahl die SA., SS., Arbeits
dienſt und Hitlerjugend ſowie Tauſenöe von
Amtswaltern zum Flughafen, wo, um-
geben von rieſigen Fahnenmaſten, der große
Appell ſtattfand. Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels, der mit brauſenden Heilrufen begrüßt
wurde, nahm das Wort. Er führte u. a.
aus: Seit 17 Monaten beſitzen wir nun die
Macht. Ueber das Wunder der deutſchen
Einigkeit hinaus haben wir auf allen Gebie-
ten des öffentlichen Lebens Leiſtungen von
gigantiſchem Ausmaß vollbracht. Diejenigen,
die heute an dieſer Leiſtung Kritik üben
und herumnörgeln wollen, beweiſen
damit nur, daß ſie an ihr weder einen inne-
ren, noch einen äußerlichen Anteil haben. Es
ſind das dieſelben Kreiſe, die ſich ſeither den
Torgen der Nation verſchloſſen haben. Die
Macht iſt uns nicht als reife Frucht ohne
unſer Zutun in den Schoß gefallen. 400
Tote und Zehntauſende von Verletzten ſind
die lebendigen Blutpreiſe des großen heroi-
ſchen Opferganges, den unſere Bewegung
zur Macht angetreten hat.

Der Erfolg iſt ein Erfolg der geſchloſſenen
Einigkeit unſerer Bewegung geweſen. Nie
hätte die dentſche Einigkeit vollzogen wer
den können, wenn nicht dieſe Bewegung
auf allen Gebieten Vorbild und Beiſpiel
dieſer Einigkeit geweſen wäre.
SA., SS., HJ., PO. und Arbeitsdienſt

legen heute Zeugnis ab für die Entſchloſ-
ſenheit der Bewegung, die Einig-
keit, die uns groß machte und die uns in
die Macht führte, auch im Gebrauch und in
der Durchſetzung der Macht weiter aufrecht-
zuerhalten. Jede dieſer Unterorganiſationen
hat in der Bewegung ihre klar und ſcharf
umriſſene Sonderaufgabe. Wenn heute die
Ueberklugen den durchſichtigen Verſuch
unternehmen, ſich auf den Führer und ſeine
Autorität zu berufen, um damit gegen die
Bewegung oder eine ihrer Unterorganiſatio-
nen Stellung zu nehmen, dann können wir
nur erklären: Auf den Führer ſich berufen,
dies Recht ſteht nur uns Nationalſozialiſten
zu, denn er war, iſt und bleibt unſer Führer.
Er iſt der Verkörperer der nationalſozialiſti-
ſchen Jdee und der lebendige Träger der
national ſozialiſtiſchen Organiſation.

Wir find von dem Willen beſeeklt, das
Werk der Erneuerung bis zum letzten
Punkt durchzuſetzen und nicht zu ruhen,
bis Bewegung, Staat und Volk in einer
einigen Dreiheit die deutſche Nation insge-
ſamt verkörpern.

Und wieder geht die Bewegung in
kämpferiſche Front und nimmt den
Angriff auf gegen die Saboteure,
Nörgler und Miesmacher im Jnnern. Die
ganze Bewegung hat wieder im alten Kampf
geiſt Tritt gefaßt. Sie appelliert an
die Nation und iſt überzeugt, daß ihr
Appell im Herzen der Nation einen Wider-
hall findet. Solange wir marſchieren, mar
ſchiert Deutſchland, ſolange dieſe Bewegung
geſchloſſen bleibt, wird die Einigkeit des
deutſchen Volkes Tatſache ſein. Deutſchland
iſt nicht verloren, Deutſchland iſt in uns wie
der auferſtanden, denn wo wir ſtehen, da ſteht
Deutſchland. (Stürmiſche Heilkrufe und lang
anhaltender Beifall.)
Der Führer in Gerg.

Einem Vauffeuner gleich etkte die Kunde
von der Anweſenheit des Volkskanzlers in
der Stadt des Gauparteitages von Mund zu
Mund. Nun war der heiße Wunſch aller,
nun war die Hoffnung aller öoch in Erfſtllung
gegangen. Der Jubel, die Freude kannten
keine Grenzen. Bald war es in aller Mund:
Der Führer nimmt den Vorbeimarſch ab.
Nach Beendigung des gewaltigen Appells
zogen die Formationen durch die Feſtſtadt
hin zur Fürſtenſtraße, wo der Führer in
zwiſchen, von einer vieltauſendköpfigen
Menge überaus herzlich begrüßt, eintrifft.
Immer wieder jubelt ihm die begeiſterte Be-
völkerung zu, immer wieder ertönen Heil-

Jmmer von neuem grüßt Thüringen
unſeren Kanzler. Da und dort bilden ſich
Sprechchöre der Jungen und Alten. „Die
atte Garde grüßt ihren t iſinſerem Kanzler“, ſo rufen ſie ohne Unter

Kant Ach Kchtlich. unter l

ſeinen Thüringern weilen zu können. Da:
von Ferne klingt Marſchmuſik, ſie kommen,
die Kolonnen, die Hunderttauſend in ehernem
Marſchſchritt, von Reichsſtatthalter Gauleiter
Sauckel geführt. Bald trifft die Spitze an
der Tribüne ein, über der ſich das rieſige
Hoheitszeichen der Partei erhebt. Vorbei
am Führer geht nun der ſchier enöloſe Zug
in Neunerreihen: SA., SS., HJ., Jungvolk,
Arbeitsdienſt, PO., Motor-SA. Leuchtenden
Auges und ſtolz grüßen ſie, den Arm empor
gereckt, ihren Führer, und ſtets von neuem
jubeln ihm öie 20000, die ſich vor der Tri-
büne eingefunden haben, entgegen. Erhobe-
nen Armes grüßt der Führer. Jhm zur
Seite ſtehen Reichsminiſter Dr. Göbbels,
Reichsſtatthalter Sauckel, Miniſterpräſident
Marſchler, Stabsleiter Dr. Ley, SA.
Gruppenführer Laſch, Gebietsführer Gün-
ther Blum.

Freude zeigt ſich in den Zügen des Kanz-
lers. Die Freude über die Diſziplin ſeiner
Kampfgenoſſen in Thüringen, die Freude
über die kraftvollen Geſtalten, die Freude
über unſere Jugend.

Faſt vier Stunden dauert der Vorbei-
marſch. Als die letzten Reihen Adolf Hitler
begrüßt hatten, verließ der Führer die Tri-
büne, von der Bevölkerung auf ſeiner Fahrt
durch die Stadt immer und immer wieder
umfubelt.

Der Reichskanzler Adolf Hitler ergriff
dann das Wort zu einer bedeutſamen Rede,
über die wir im Hauptteil des Blattes aus-
führlich berichten.

Haßurkeil in Oeſterreich.
Kerkerſtrafe gegen Nationalſozialiſten

Jm erſten Standgerichtsprozes
gegen Nationalſozialiſten in erreich wurde der Hauptangeklagte Peter Per
negger, der beſchuldigt iſt, eine ſogenannke
Rauchbombe in einer Verſammlung der
Vaterländiſchen Front geworfen und die Teil-
nehmer erſchreckt zu haben, zu acht Jahren
ſchweren Kerkers verurteilt. Zu be
merken iſt, daß die Rauchbombe an ſich ganz
harmlos war und niemand verletzt wurde.
Der Angeklagte Ortner wurde 5' Jahren,
der Angeklagte Fieber zu 6 Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt.

Strichweiſe die Karkoffein erfroren.
Rauhreif und Froſt in Niederſchleſten.
Jn der Nacht zum Sonnabend iſt im

Sprotte-Bruch Reif gefallen. Jn verſchiede-
nen Ortſchaften ſind ſtrich weiſe die
Kartoffeln erfroren. Auch in derBunzlauer Gegend ſind in der Nacht zum
Sonnabend die Temperaturen unter Null ge
ſunken. Die Frühbeetkulturen an Gurken,
Bohnen, Salaten uſw. haben ſtark unter Froſt
gelitten. Wie aus dem Odertal berichtet
wird, ſind dort weite Schläge der blühenden
Frühkartoffel dem Froſt zum Opfer gefallen.

Politiſche Tagesſchanu.
Der Auslandspreſſechef der NSDAP., De

Hanfſtaengl, iſt zur Feier des 25jährigen
Beſtehens ſeiner Univerſitätsklaſſe in Havard
in Neuyork eingetroffen. Bei ſeiner An
kunft fand eine jüdiſch-kommuniſtiſche
Demonſtration ſtatt.

Die römiſchen Abendblätter bringen
zum Abſchluß der Beſprechungen in Venedig
herzlich gehaltene Artikel, in denen die große
Bedeutung der Zuſammenkunft gewürdigt
wird. Arch die eing liſchen Blätter, wie
überhaupt die Weltpreſſe, betonen noch ein
mal die außerordentliche Bedeutung dieſes
Zuſammentreffens Muſſolinis mft
Hit le r.

Das lettländiſche Kabinett beſchloß
weſentliche Aenderungen zum bisherigen Ge-
ſetz über die Staatsſprache in Lettland. Do
nach iſt ſowohl im ſchriftlichen als auch im
mündlichen Verkehr mit den ſtaatlichen und
kommunalen Behörden in Lettland ausſchließ-
lich die lettiſche Sprache als Staats-
ſprache anzuwenden.

Gereke-Urkeil noch im Jumi.
Jm Gereke-Prozeß, der die Große Straf-

kammer des Berliner Landgerichts jetzt be-
reits drei Monate beſchäftigt, wurde am
Sonnabend die Zeugen- Vernehmung bis auf
einen kleinen Reſt abgeſchloſſen. Für die
nächſte Woche iſt mit den Plädoyers und dem
Urteilsſpruch zu rechnen. Jn der Sonnabend
ſitzung kam es zu heftigen Zuſammenſtößen
zwiſchen Gerekes Entlaſtungszeugen und dem
Hauptbelaſtungszeugen, dem früheren Vor-
ſitzenden des Landgemeinde- Verbandes Bür-
germeiſter a. D. Lange-Weißwaſſer.

„Trautes Heim für 19,50 RM.
Warnung vor dem Heiraksvermiktlungs-Schwindel Ein praktiſches Beiſpiel

Der bisherige preußiſche Juſtizminiſter und
jetzige Reichsminiſter Kerrl hat eine amt-
liche Warnung vor dem Heiratsvermitt-
lungs Schwindel, dem immer wieder zahl-
reiche gutgläubige Volksgenoſſen zum Opfer
fallen, erlaſſen. „Die „Einſchreibegebühr' iſt
die Hauptſache, darauf kommt es“, ſo erklärt
der Miniſter, „dem Ehevermittler in erſter
Linie und dem unredlichen Vermittler einzig
und allein an. Jſt aber gezahlt, dann tritt
meiſt tiefes Schweigen ein.“ Für den Um-
fang, den ſolche Schwindelbetriebe annehmen
können, ein Beiſpiel aus der Großſtadtpraxis:
Ein „Ehevermittlungsinſtitut hat monatlich
im Durchſchnitt etwa 1000 RM. für Jnſerate
aufgewandt und 5000 RM. Jahresmiete für
ſeine Räume bezahlt; es hat im Laufe von
etwa mehr als zwei Jahren in ſeinen Ver-
öffentlichungen allein 65 „Millionärinnen“
(darunter 30 Vollwaiſen“ mit insgeſamt
150 Mill. RM. Vermögen angeprieſen. Gegen
Nachnahme von 19,50 RM. verſandte dieſes
Jnſtitut eine fingierte Liſte ,wohlhabender“
Heiratskandidaten; dieſe Liſte iſt neun Jahre
lang unverändert geblieben, was Stand, Alter,
Konfeſſion der aufgeführten Perſonen betrifft

nur ihr Vermögen wuchs immer märchen-
hafter an!“

Als endlich die Juſtiz eingriff und die ein
gehenden Poſtſendungen e
trafen in zwei Tagen an Nachnahmegeldern
(zu je 19,50 RM.) etwa 800 RM. ein. Alle

Stände, Berufe aus allen dent-
ſchen Gauen waren unter den Geſchädigten
vertreten, niemals aber iſt auch nur eine
einzige Ehe vermittelt worden!
Doch auch in weniger kraſſen Fällen, in

denen tatſächlich ernſte Aufträge zur Ehever-
mittlung vorliegen und gelegentlich mit Er-
folg durchgeführt ſind, bedarf es häufig genug
des ſtrafrechtlichen Einſchreitens. Wer alſo
glaubt, der gewerblichen Ehevermittlung nicht
entraten zu können, der ſei jedenfalls gewarnt
und auf der Hut, ſobald das Verlangen nach
Vorſchuß laut wird. Wber aber unvorſich-
tig geweſen iſt und ſich hat betrügen laſſen,
der finde ſich nicht einfach damit ab; das All
gemeinwohl verlangt es, daß er der Staats
anwaltſchaft anzeige, was ihm widerfahren iſt.

Wegen ſchwerer Unregelmäßigkeiten for-
dert ein Ausſchuß des amerikaniſchen Re

han i h

amerikaniſchen Luftſtreitmacht,Generalmajor Fonulois, ſofort von ſei-
nem Poſten zu entheben. Der
Gouverneur von North-Dakota, Langer,
und vier ſeiner Mitarbeiter wurden des Be
truges gegenüber der amerikaniſchen Re
gierung für ſchuldig befunden.

Karin Görings neue KRuheftakt.
Sie wird in der Schorfheide ruhen.

Am Mittwoch, dem 20. Juni, erfolgt die
Beiſetzung Karin Görings in der Gruft,
die Hermann Göring in der Einſamkeit der
Schorfheide für ſeine treue Gefährtin bei
Karinhall geſchaffen hat. Hermann Göring
wird den Sarg ſeiner verſtorbenen Frau im
Hafen von Saßnitz erwarten und ihn dann
bis Eberswalde begleiten. Um 8 Uhr mor-
gens wird dann am 20. Juni eine Ehren-
eskorte der Landespolizeigruppe „General
Göring“ den Sarg nach Karinhall überführen.

Zwei ſchwere Bluttaken in Berlin.
Jn der Reichshauptſtadt ereigneten ſich am

Sonnabend zwei Tragödien. Jn einem Falle
handelt es ſich um einen Mord eines Stag-
tenloſen an ſeiner ehemaligen Ge-
liebten und deren beiden Kindern. Der
Täter verübte Selbſtmord. Eins der beiden
Kinder und er ſelbſt waren auf der Stelle
tot, während die Geliebte und das andere
Kind darniederliegen. Die andere Bluttat,
die ſich im Norden der Reichshauptſtadt ab
ſpielte, iſt noch nicht geklärt. Es wurde in
ſpäter Nachtſtunde des Freitags ein 32 Jahre
alter Mann erſchoſſen auf gefunden.
Es ſcheint vorher ein Kugelwechſel zwiſchen
den Tätern und dem Erſchoſſenen ſtatige-
funden zu haben.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 5/1934 Ausgabe Merſeburger Tageblatt,
5996, Ausgabe Saale Zeitumg, Halle (S.) 32398 Ausgab
Mitteldeutſche Jeitung Erfurt 22082: Ausgabe Weimariſche
Zeitung, Weimar 6 412; Ausgabe Eiſenacher

och 5288



Berlin-Köln in 5 Stunden
mit dem „Fliegenden Hamburger“.

Geſtern wurde die erſte offizielle Ver
ſuchsfahrt des Schnelltriebwagens der Reichs
bahn, im Volksmunyder „Fliegender Ham-
burger“ genannt, von, Berlin nach Kölndurchgeführt. Pünktlich zur vorgeſehenen
Zeit um 12.20 Uhr traf der „Fliegende

amburger“ im Kölner Hauptbahnhof ein.
Zuerſt entſtieg dem Schnelltriebwagen der

eneraldirektor' der Deutſchen Reichsbahn-
geſellſchaft, Dr. Dorpmüller. Er bezeichnete
Hieſe Fahrt des Schnelltriebwagens von
Berlin nach Köln als einen Markſtein in der
Geſchichte des deutſchen Eiſenbahnweſens.
575 Kilometer ſeien ohne Schwierigkeiten in
knapp 5 Stunden zurückgelegt worden. Dr.
Dorpmüller ſtellte in Ausſicht, daß ſchon im
nächſten Jahre die Strecke Berlin-Köln in

Stunden überbrückt. werden könne. Es
ſei der Ban von Schnelltriebwagen geplant
mit einer Motorenſtärke von 600 PS., die
natürlich eine noch höhere Geſchwindigkeit
erreichen würden.

Sehr intereſſant waren die Ausführungen
Dorpmüllers über die wirtſchaftliche Seite
des Schnelltriebwagenverkehrs. Der Preis
für den Treibſtoff in Dampflokomotiven ſei
bedeutend höher als der Preis für Brenn-
ſtoff des Schnelltriebwagens, koſte doch der
Brennſtoff für die Fahrt Berlin--Köln nicht

die Dampfzüge ganz durch Schnelltriebwagen
erſetzt würden, ſo würde man nicht nur die
Zugfolge verdoppeln, man würde auch eine
Erhöhung der Geſchwindigkeit um 50 v. H.
und dazu eine Erſparnis des Brennſtoffes
um 25 v. H. erzielen können.

9A. hilft bei der Ernke.
Eine Anordnung der Oberſten SA. Führung.

Die Oberſte SA.-Führung erläßt folgende
Anordnung: Mehrere Landesbauernführer
haben der Oberſten SA.-Führung mitgeteilt,
daß teilweiſe großer Mangel an landwirt
ſchaftlichen Arbeitern beſteht. Dieſer Mangel
darf nun nicht durch unzweckmäßigen SA.
Dienſt noch vergrößert werden. Die dies-
jährige Ernte wird an ſich nicht beſonders
günſtig ausfallen. Es muß daher alles daran
geſetzt werden, daß nicht auch noch ein Teil
infolge Mangels an Arbeitskräften verloren
geht. Jch erwarte daher von allen SA.-
Dienſtſtellen, daß ſie durch entſprechende Ein-
teilung des Dienſtes auf dem Lande dieſer
Notlage der Bauern Rechnung tragen und
daß ſich nötigenfalls die SA. zur raſchen und

a 77 u äää TorTeilamneſtie in der Tſchechei.

Auch Sudetendentſche dürften begnadigt werden.

Nach einer amtlich verlautbarten Ent
ſchließung des Präſidenten der tſchechoſlowa
kiſchen Republik wird Perſonen, die vor dem
1. Januar 1934 wegen Vergehen oder Ueber
tretung des Republikſchutzgeſetzes zu Frei-
heitsſtrafen von nicht längerer Dauer als
einem Monat rechtskräftig verurteilt worden
ſind, die Strafe oder der Reſt der Strafe er-
laſſen, wenn ſie innerhalb zweier Jahre vom
Tage dieſer Entſchließung an nicht rückfällig
werden. Dieſer Schritt iſt beſonders auch
vom ſudeten deutſchen Standpunkt aus
zu begrüßen, da ſicher auch über tauſend junge
Sudetendeutſche, die wegen politiſcher Delikte
hier in ein Strafverfahren verwickelt wor-
den waren, unter die Amneſtie fallen dürfen.

Nachſpielzeit im halliſchen Stadttheater

Der 15. Juni, der letzte Tag dieſer Spiel-
zeit, iſt ein ſorgenvoller Tag für die Mit-
glieder des halliſchen Stadttheaters. Er löſt
ſie von der Stätte, an der ſie neun Monate
mit fröhlichem Eifer, mit Hingabe gewirkt
haben und legt ihnen eine Pauſe von drei
Monaten auf. Die Mitglieder dieſes The-
aters haben ſich mit ihrem Geſchick der
vierteljährlichen Berufsloſigkeit abgefunden,
wohl wiſſend, daß dem Haushaltsplan der

werden kann. Sie haben mutig eigene Wege
geſucht. Jn ödankenswerter eiſe von der
Stadtverwaltung und Jntendanz unterſtützt,
haben ſie eine Nachſpielzeit eröffnet, mit der
ſie ſich für eine kurze Zeit weiterhelfen
wollen. Das Programm iſt dem Sommerſpiel-
plan des Stadttheaters angepaßt. Es hat ſich
gezeigt, daß gerade dahin der Wunſch des
Publikums ging, das Theater der letzten
Wochen wies einen erfreulichen Beſuch auf.
So wurde „Schneider Wibbel“ aus dem
alten Spielplan übernommen, das Luſtſpiel
„Der Raub der Sabinerinnen“ und Lehars
erfolgreiche Operette „Das Land des
Lächelns“ nen einſtudiert. Daneben aber ſoll
auch ſeriöſe Kunſt geboten werden. Kienzls
ſchöne Volksoper „Der Evangelimann“ wird
wieder gebracht und der „Troubadour“.

Freilich, das eine iſt ſicher, es iſt ein ge
fährliches Unternehmen, viel Kräfte ſind ver-
bunden auf Arbeit und Teilung, der Monat
kann mit großem Fleiß und Können zu Ende
gehen und die Hände bleiben vielleicht leer
und alle Mühe war vertan. Aber das Ver
trauen aller Beteiligten, der Soliſten, des
Orcheſters, des techniſchen Perſonals, iſt groß.
Das Vertrauen auf die Hallenſer und The-
aterfreunde der Umgebung. Die im Winter
ſoviel Beifall ſpendeten, werden jetzt mit
ihrem Dank nicht ſäumen, die das Theater
reich und fröhlich machte, werden kommen
und mit ihrem Beſuch und Beifall denen
helfen und die erfreuen, die ſo ſchwer ſich um

mehr als eine Fahrt zweiter Klaſſe. Wenn

h ist nmiemanlwenn man auf Reisen, bei
Meurasan zur Hand hat.
je bei Brandwunden, Hautabschürfungen,
enden aller Art usw. wichtige Dienste

faurrer Zeit sind Sie die Schmerzen los
beschleuni

anderungen

Gemn. pharmaz. Fabrik

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geftorben:
Merſeburg

Frau Erna Dibowsky geb. Dreſchel.

WMeuſchan

Ziegelmeifter Karl Schatz, 79 Jahre.

Halle
Schloſſer Richard Neumeiſter, 73 Jahre.

Fran Hulda Rauh geb. Jäger, 50 Jahre.
Fran Luiſe von Fiſcher, 71 Jahre.

an Anng Reinhardt
7 Jahre.

keipzig
Bücherrevifor i. R. Chriſtian Heinrich
Moſer.
Frau Agnes geb. Reinhardt, 71 Jahre. des
Notenſtecher-Faktor i. R. Carl Heinrich
Lindner.
Direktor Gottfried am Ende, 74 Jahre.

Es t dehalb immes gut,

Meurasan ist eine Universalsalbe,

Zu haben in allen Apotheken in Dosen und Tuben.
O. R. Reinhold Jahn, Meura Thüringer Walch)

geb. Vogt,

und auch im Haushalt

Wundlauten, Flechten,
geleistet. Schon nach
und die Heilung wird

Gegründet t77

Kirchliche

Nachrichten.

Dom. Getraut:
Der Ledertechniker V.
Seitzinger und Frau
Martha geb. Klee.
Der ElektroMechan.
F. Warnicke u. Frau
Hedwig geb. Lindner.

Beerdigt: Der

Auswärtige

ſicheren Einbringung der Ernte zur Ver-
fügung ſtellt. Der Stabschef i. V.: von
Kraußer.

Thealer
Dienstag, 19. Juni

Stadttheater Halle

Der Troubadour
Anfang 20 Uhr

Ab Dienstag

Theater Leipzig
Mattheis brichts Eis

Heinz Rühmann
in ganz großer Form als

Möchtegern-Detektiv

Victor de Kowa
liebenswürd., voll Nobleſſe u. Keckheit in

des Großherzogs
Nach dem Roman von Franz Heller
mit Hilde Weißner, Theo Lingen,

Panl Henckels

Neues aTheater Leipzig Die Finanzen

Der Poſtillion von eLonjumeau
20 22.30

Altes

5,30 u. 8,10 Uhr

Stadt keine

nene

20 22.15

Dienstag u. Freitag von Dr.
Rahmen der

Dieſer ausgezeichnete Großfilm wurde
Goebbels beſtimmt im

Venedig 1934 zulaufen!
Filmkunſtwochen

h
7TU27schlachtefeſt Jugendliche haben Zutritt!

drian Was Jnſerieren bringt Gewinn

Lokomotivführer Ge
org Gliem.

Hans, Sohn d. Berg

Sohn des Schloſſers

Rothe. Helmut, Sohn
des Arbeiters Dom
röſe. Urſula, Tochter

Stadtſekretärs
Halbauer. Ge
traut: Der Ofen
arbeiter Th. Brodka
mit Frau G. geb.

Oberlehrer i. R. Franz Oskar Müller, Reich. Der Elektro
65 Jahre. monteur Br. FrohnsDr. med. Alfred Knorr. dorf m. Frau H. geb.

BeHandelsvertrete Bruno Schreiber, irrt p 9 el
Jahre. er digt: Die WitweJ Anna Bruder geb.Oxner.

r Altenburg. Gen tauft:Urſula, T. des
z Verwalt. GehilfenT Meißner. Chriſtel,c Tochter des Arbeiters

Büttner. Ruth und
und Von Guter Editha, Kinder des
Wirkung ist SchloſſersFrömberg.

Wolfgang, Sohn d.
und bleibt die Mechanikers Dreßler.
ANZEIGSE im Getraut: Der

kaufm. AngeſtellterMerseb urger Walter Kühn mit
Tageb latt Frau Margarete geb.
en Burgold. BeerdigtDi FhefMunn in mm le Ehefrau desn un III l i 2 FUrrnn Schters Auguſt

muk Sorger.Bekanntmachung Neumarkt. Ge
tauft: Gerda, T.der Stadt Merſeburg

Kreisturnfeſt 1934.
rquartiere für die Turnerinnen

Die Bür a wutger itte ich hierdurch
Eneut, weitere Bürgerquartiere für die
Turnerinnen und Turner zur Ver
fügung zu ſtellen und umgehend im
Stadtverkehrsamt, RNathans, Zimmer
Pr. 1, bezw. an den Wohnnngsans-
ſchuß zu melden.

Der Oberbürgermeiſter

Grdverbunden Lebenskamer adin Goldwarenhandlung

Rittergutsbeſitzer, Mitteldeutſchl., nord
Typ, 30 Jahre, groß, geſund, verm. prakt.

mndwirt, Doktortitel, beſt. Ruf, Charakt.,
ariſch, Ia Fam., ſucht ev. Dame aus
gleich. Verhältn. Strengſte diskr. Bildbr.
ter A 20121 Geſch.

Aufwartung Grundſtücks
verkaufh

iche, ſaubere Frau ſchönes Haus
grundſtück mitD Jriag Und

nna V f großem Laden,
auf dem Lande,

Anter C 1803 Geſch.

bei 4000 M. Anz.Junge Frau ſofort preiswert

r Der u verkaufen. sucht Arbeit, tOff. R 1278 Geſch.am liebſten im Haus ſch.
Einfam. Haust. Offert. unter

1804 Geſch. em. Lebensmittel-Dienſtmädchen geſchäft, Haus
ig, jung, per ſchlacht., b. Naum
geſucht. burg. für 7000

Mark (3500 Anz.)
zu verk. Off. u.

Geſch. C

d. Kraftwagenführers
Bernhard Meißner.

Beerdigt: DieWitwe Bretſchneider
geb. Schulze. Die
Witwe Stecher geb.
Wolfermann.

Paul nitz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.

Suche

um 1. 7. ein
zrd. ſaub. Mäd-
hen für Haus
a. Landwirtſch.,
welches melk. k.

Wagenſchein, S
Schlettau bei

Halle (Saale).

Stuben od.

bittet Frau Laue,
Ritigt. Kitzen, 8

üb. Großkorbetha,

Kleine Anzeigen

grqke Wirkung

Stadt. Getauft:
arbeit. Vogel. Harry,

Krumpe. Horſt, S.
des Elektromonteurs

Wer würde gebildet.,
junger

Hausgenoſſin
nehmen Gegen Mit-
arbeit im Haushalt
und kleiner Zuzahlg.
Nähkenntniſſe. Ang.
unt. A 20130 Geſch.

Vertrieb: C. Schmidt, Unteraltenburg 10, Tel 2369.
Bernhard Oeltzſchner, Obere Burgſtraße 9, Tel. 2347

weitere Belaſtung zugemutet die nächſten Monate ſorgen müſſen.

Aus Früchten gewonnen

Allt Onekto
Opekta nahm
zusammen 6 Pfun

O Phuneſtrbeeoren, r ärhZucker zum Kochen gebracht und 10 Minuten durchgek
Hleraut rührt man 1 Flasche Opekta zu 86 Pfennig und nach
Seeben den Saft einer Zitrone hinein und föllt in Glösert.
Ausführſiche, IHlustrierte Rezepte für alle Früchte und Etiket
ten für hre Marmelacden-Gläösor Gegen jeder Fiasche de

rocken-Opekta (Puſverform) wird geme für Kleine Mengen
Marmelacde, Gelee und für Tortenübergüsse verwendet,
packchen für 31/, Pfd. Marmelade 45 Pfennig, für Tortenp-
üöbergus 23 Pfenniq. Genaue Rezepte sincò aufgedrucks.

Qoaxage

Phumo

Aehtung! Rundfunk Sie hören während der Einmechren
über alle deutschen Sender jede Woche den interessanten
tehrvortraq aus der Opekta-Küche „10 Minuten für le fors
schrittliche Hausfrau“, Rezeptdurehgabel! Die genauen
Sendezeiten ersehen Sie aus den Rundfunk-Zeitungan,

V rer of
man auf z Pfund Erdbeeren etwa 2 e Pfund Zucker; das woren
d. Man mußte jedoch eine Stunde und noch länger Kochen, bis

de Masse endlich fest wurde, dann war eber durch das stundenlange Kochen ein
Drittel bis fast die Hölfte eingekocht. Von 32 Pfund Erdbeeren und 21f2 Pfund Zucker,
a50 von zusemmen 6 Pfund, erhielt man nur etwe 33/2 dis höchstens 4 Pfund Mearme-
ade. Solche Kochveriuste gibt es mit Opekta nicht mehr denn die Kochzeit be-
trögt jo heute nur noch 10 Minuten. Und jetzt überiegen Sie einmari Man erhäh

ohne Opekta aus Pfd. Erdbeeren I Pf. Zucker ca. e Pfd. Marmelads
mr Opekta: aus e Pfd. Erdbeeren Pfd. Zucker ca. Pfd. Marmelacke
Wenn man Opekta verwendet, erhslt man also so viel an Marmelade mehr, daß
man das Opekta nicht allein ganz umsonst hat, sondern daß außerdem noch
jedes einzelne Pfund Marmelade erheblich billiger in der Herstellunq wir

aagt ale haun dage? „Opekite kann men m Appe-
t verwenden, da es ein natürliches Produkt ist, was sogar noch Arome un
Geschmeck der Marmelade erhöht. Bin auf meinen Marmejsdenschatz sehr stolz,
vesonders, da ich viel Geld gespart habe.“
gerlin-Reinickend. Enqelimannweg 79,14. X. 1935.

r

Hausmädchen Alleinſtehende
ſolid, ehrlich, fleißig, gebild. Dame, Anf.
ſofort bzw. 1. 7. geſ. 50 in ſicheren Ver
Zeugnisabſchr. mit hältniſſen wünſcht
Gehaltsanſprüchen gemeinſame Haus

an Bahnwirt haltführung oder
Karl Koering, Heirat mit gebild.

Herrn beſſeren Kreiſ.
Veränd. auch Wohn

ort. Angebote unt.
A 3365 Geſch.
Fleiſcherlehrl.

nach Weimar in gute
Lehrſtelle geſucht. Jn
Frage kommt nur
ſauberer, ordentlicher
Junge. Angeb. unt.
A 20100 Geſch.

Straußſurt.
Mitarbeit

ig Frau mit13jährig. Tochter als
auf

Kleinauto
ſteuerfrei gut erhalt.,
gegen Kaſſe zu kaufen

geſucht. Angeb. unt.
V 25662 Geſch.

Mädel
gebild. 22 jähr. ſucht
in Kleinſtadt Thür.
bei Koſt und Lvgis
und geringem Lohn
Stellein Zahnpraxis
und Mithilfe im
Haushalt oder bei
Kindern und letzt.
ſind gute Zeugniſſe
vorhanden. Angeob.
unt. A 20100 Geſch.

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

fördert das
Ihres Hauses

Eine ute Drucksache

viel zum Erfolg.
beraten Sie gern un-

Ansehen

unck ift
Wir

8.20:
9.00:
9.40:
9.45:
9.55:
10.10: Schulfunk.

11.40:

zu verkaufen
wegen Umſtellung
des Betriebes ſofort
preiswert geg. Kaſſe:
1 Patentbackofen m.
eingebautem Gar-
ſchrank, 1 Knet
maſchine mit 2 da
zugehörigen Trögen,
i TeigTeilmaſchine
1 fahrb. Schraken,
5 paar Wandſchrak.,
1 Siebmaſchine, 1
Mehlbeule 3m lang
ſämtliche Sachen
ſind erſt einige Jahre
alt und befinden ſich
in ſehr gutem Zu-
ſtande. Angebote
unt. A 20118 Geſch.

Gaſtwirtsſohn
1. Hausmädch. 51 Jahrealt, 1760r.S e u verbindlich. Fordern ren
ein Srfa t t er Zimmerer Sie Vertreterbesuch ſchaſtegovante
gen, Plätt., Aus Dame. Bildzuſchr.beſſern erforderl. (nicht anonym) unt.Zeugnisabſchr. er A 20131 Geſch.

Merſeburger
Tagohlatt Kreisblatt

Bäckergehilfe
23 Jahre in Fein-
bäckerei bewandert
ſucht ſofort Stellung.

e e

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Winke für die Landwiriſchaſt

Wetterbericht.

enden

E. Prediger, Lichte

Leipzig
Wellenlänge 382

5.55: Für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00:
Funkgymnaſtik.
Frühmuſik auf Schallplatten.
Für die Frau.
Wirtſchaftsnachrichten.
Tagesprogramm.
Wetter und Waſſerftaud.

Nachrichten.

Burſche
15 Jahre zur prakti-
ſchen Chauffeur
Ausbildung geſucht.
Off. u. C 1805 Geſch.

10 belg. Arbeits
pferde, 2 Holſtein.,
2 br. Ermländer,
2 Ruſſen ſowie
verſch. Einſpänn.
ſtehen preisw. z.
Verkauf. Fuhr
geſchäft Halle /S.,
Am Steintor 2l1,

Tel. 24638 V

Hausmädchen

ſucht zum 1. Juli
1934 Stellung.
Gute Zeugniſſe vor
handen. Kann auch
melken.

Elſe Preßler,
Kölleda-Roßplatz

Fräulein
geſetzten Alters im
Haushalt perfekt ſ.
Stellung bei einz.
Herrn, Dame oder

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher

12.00: Jm gleichen Schritt und Tritt.
(Schallplatten.)

13.00 Nachrichten und Zeit.
13.10: Mittagsmuſik.
14.00: Nachrichten. Anſchließend:

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Zum 75. Geburtstag Hein

rich Sohnreys. Dr. Otto Görner.
14.40: Aus den Klavierwerken von

Karl Zuſchneid.
15.10: Mütter großer Denutſcher.

Mutter Luthers.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.10: „Die Saar.“ Buchbericht von

m Felix Boesler..30: Fi ie Jugend Erſte Hilſe
bei Unglücksfällen.

77.50: Wirtſchaftsnachrichten. An
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Der Feldzug gegen Rumänien
1916. Oblt. von Loſſow.

18.20: Operettenmuſik.
19.35: Kunſt und Geſchichte: Peter

Viſcher.
20.00: Nachrichten.
20.15: Aeltere Tanzmuſtk.
21.00: „Scherz, Satire, Jronie und

tiefere Bedeutung.“ Von Chriſtian
en Grabbe.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Werke junger Dresdner Kom

poniften.

Dit

r

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.452 Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten

6.00: Funkgymnaſti
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.

In einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

Seſchichte

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Rheinlieder (Schallplatten).
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Allerkei virtuoſe
Muſik (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

t3.452 Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.452 Glückwünſche
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15. 152 Deutſche Frauen im Ausland

Erinnerungen aus Ueberſee. Hete
von Zülow, Chriſta Manthe.

15.40: Erzieherfragen.
16.00: Unterhaltungskonzert.
17.00: Jugendſportſtunde. 20 Vi

nuten Kieler Woche.
17.20: Helmut DrawsThychſen Hef

der Johannisnacht.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Kurznachrichten des Drahtloſes
Dienſtes.

20.15: 26 Stunde im Takt. Dauer
walzer auf Schallplatten.

20.452 Zum 75. Geburtstag des
Dichters Heinrich Sohnreb: „Die
Dorfmuſikanten.“ Ein Volksſtüd
mit Geſang. Spiel und Tanz.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Hörbericht von der Kieler
Woche.

22.30: Hörbericht vom Deutſchland
flug 1934.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Zigeuner ſpielen auf (Schaß

platten).
23.30: Madrigalgeſän
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